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(fonft 15 M.) und „Der Alte Orient‘ (font 2 M.) geliefert werden. — Auf» 
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(Poſtſcheckkonto Leipzig 51684) zu erfolgen. 
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Fror. Hommel, München. — Herausgeber der „Mitteilungen“: Prof. Dr. 
D. Weber, Berlin-Steglitz, Grunewaldſtr. 7, des „Alten Orient“: Derjelbe 
und D. Dr. Alf. Jeremias, Leipzig, Schreberftraße 5. 
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Das nördliche Babylonien, Kartenskizze entworfen von M. Streck. 


:* Ruine; Kh.=Khor (Sumpf, beständige Überschwemmung); 
N. = Nahr (Kanal, Fluss); T.= Tell (Ruinenhügel). 


In der Gejchichte des vorderen Orients hat von jeher eine der 
allerwichtigjten Rollen jener Landſtrich des ſüdlichen Mejopota- 
miens gejpielt, in dem fi) Euphrat und Tigris gegenfeitig am 
meilten nähern und beide durch die Anlage fchiffbarer Kanäle be- 
quem zu einem einheitlichen hydrographifchen Syſtem zufammen- 
gefaßt werden fonnten, wo ferner die von Nordojten her in den 
Tigris fallende Dijala als natürlicher Torweg den bequemjten 
Aufftieg ins iranische Hochland vermittelt. Diejes Territorium, 
eine überaus fruchtbare Tiefebene, war jchon im grauen Altertum 
ein Herd der Kultur, ein Handels- und Verfehrszentrum von inter- 
nationaler Bedeutung. Gewaltige Weltjtädte löften hier einander 
ab: Babylon, Seleucia und Ktefiphon. Ihre Erbin 
wurde feit Beginn des Abbafiden-Khalifates Bagdad, das nad) 
längerer Stagnation, bei dem jett ſich vollziehenden gründlichen 
Umſchwung der bisherigen Verfehrsverhältniffe des türfifchen Aſiens, 
aller Borausficht nach wieder einer ra neuen Glanzes entgegengeht. 

In den langwierigen Kämpfen, die nach dem Tode Aleranders 
des Großen um deſſen Weltmonarchie entbrannten, ficherte ſich 
Seleucus I Nikator, der Statthalter Babyloniens, durch 
den Gieg bei Ipſus in Phrygien (301) den Beſitz von Border- 
aſien und gründete, wahrjcheinlich bald hernach‘, als Hauptitadt 
feiner fi) vom Mittelmeer bis nach Indien erſtreckenden Königs- 
herrfchaft am rechten Tigrisufer, ca. 60 km nordöftlich von Ba— 
bylon?, das nach ihm benannte Seleucia (Seleufeia). 

Es müßte gewiß auffallend erfcheinen, wenn eine durch ihre 
natürliche Poſition fo bevorzugte Gegend bis auf Seleucus ohne 
jegliche größere Anfiedlung geblieben wäre. Dies iſt kaum anzu- 
nehmen. Auf die Eriftenz einer bedeutenden vorhelleniftifchen Stadt 
im Weichbilde von Seleucia weiſen nicht nur die kurzen Andeu- 
tungen griechifch-römifcher Schriftiteller Hin, fjondern auch ver- 


ı Das genaue Datum der Grimdung ijt unbelannt. 5 

2 Strabo (XVII, 738) berechnet die Strede Babylon—Seleueia art 
nähernd richtig auf 300 Stadien (a 185 m) — ca. 55 km. 
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fchiedene Angaben der Keilinfchriften. Die in graue Altertum 
Hinaufreichende Stadt U ch - Ei, kann, ebenfo wie ihre Nachfolgerin 
Upi, das Opis der Klafjiker, nicht gut irgendwo anders gefucht 
werden, als auf dem fpäter von Geleucia und deſſen Schweſter⸗ 
ſtadt Kteſiphon eingenommenen Areal oder wenigſtens in der 
unmittelbaren Nähe beider. 

Uch-ki war, wie wir durch eine im Jahre 1911 von dem 
Aſſyriologen V. Scheil veröffentlichte, hochbedeutſame altbabyloni- 
fche Königsliſte? erfahren, die Hauptſtadt des älteften, bisher be- 
kannten Neiches im Zweiftromlande. Die Dynajtie von Uch-ki, 
welche die genannte Liſte eröffnet, umfaßt 6 Könige mit einer 
Regierungszeit von zufammen 99 Jahren. hr Anfang muB 
mindeftens noch in das letzte Jahrhundert Des 4. vorchriſtlichen 
Jahrtauſends fallen (um 3071), könnte aber auch ſelbſt bis gegen 
die Mitte dieſes Milleniums (um 3465) zu datieren ſein?. Ab— 
gejehen von der erwähnten Lifte begegnet Uch-ki im 3. Sahrtaujend 
v. Chr. bis auf Hammurapi (ca. 2123—2081), dem Begründer 
des babylonifchen Einheitsſtaates, noch öfters in Keiljchriftterten, 
fo befonders in den Infchriften des Eannatum, eines herborragen- 
den Herrfchers des firdbabylonifchen Staates Lagaſch (ca. 2950). 
Uch-ki und Kifch“ waren damals die zwei angefehenjten Fürſten— 
tümer Nordbabyloniens. Eannatum fam mit ihnen in Konflikt und 
ging aus dem Kampfe als Sieger hervor. 

1 Der eigentliche Name der mit dem Ideogramm Ud-fi — 
ſ. zu diefem zulegt A. Ungnad in der Zeitjchr. d. Deutjch. Miorgenl. Geſ., 
B. 67, ©. 133 ff. — geſchriebenen Stadt dürfte Akſ,ch ak geweſen jein. 
Bol. Weißbach und Unger in der Zeitſchr. f. Ajiyriol., Bd. 29, ©. 185, 
und Landsberger in der Orientalift. Liter.Btg., Bd. 19, Sp. 34 ff. 

Ediert in Comptes rendues de l’Academie des Inscript. et Belles- 
*Lettres, 1911, ©. 606ff. Vgl. auch Fr. Hroznys Bearbeitung diejer Lifte in 
der Wiener Zeitſchr. f. die Kunde des Morgenl., Bd. 26, ©. 143 ff., und die 
Erörterungen Ed. Meyers in den Sib.-Ber. der Berl. Akad. Abb. 47, 
©. 1064 ff., und in Gejch. des Altertums, I, 2, 3. Aufl. (1913), ©. 374 if. 

‚3 Die 3. Dynaſtie der Lifte wird durch den einzigen König Lugal- 
zaggifi repräfentiert, deſſen 2djährige Regierung ſicher in die 1. Hälfte des 
3. Sahrtaufends fällt, alfo ungefähr 2780—2755. Die ihm voraus— 
gehende 2. Dynaſtie, die von Kiſch, zählt 8 Könige mit der Geſamtſumme 
von 586 Sahren, während die Einzelpoften nur 192 Jahre ausmachen. 
Irgendwo muß ein Fehler des Abfchreibers vorliegen. Die Zahl 586 
erſcheint zwar nicht gerade ganz ausgeſchloſſen, iſt aber jedenfalls jehr 
wenig waͤhrſcheinlich. Legt man fie zugrunde, jo würde ſich fr Die 
2. Dynaftie die Zeit von 3366—2780 ergeben; hält man an der 
Zahl 192 feit, jo befonmt man 2972—2780. Dementiprechend differiert 
auch der Anſatz für die 1. Dynaſtie, jene von Uch—ki. 

* Die Stadt Kiſch tft ziemlich ficher mit der heutigen Ruinenſtätte 
Tell Uhaimir, 15 km öftl. von Babylon, zu identifizieren. 
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Seit der Hammurapi-Zeit verſchwindet Uch-ki aus offiziellen 
wie privaten Urkunden völlig. Statt deſſen taucht, allerdings erit 
mehrere Sahrhunderte fpäter, eine Stadt Upi (Upe,Upia) auf. 
Diefe ift, wie die Gloffe eines Tontäfelchens lehrt, ficher mit dem 
alten Uch-ki identifch. Nach deffen vermutlichem Berfalle oder 
nach einer gewaltſamen Zerjtörung wird, wie jo häufig im Orient, 
an der gleichen Stelle eine neue Stadt mit einem neuen Namen 
erbaut worden fein. Diefes Upi ift wiederholt in Belehnungs- 
urfunden, jo in jolchen der babylonifchen Könige Nazimaruttajch 
(ca. 1326--1301) und Nebufadnezar I. (um 1150) anzutreffen. 
Unter den vom Aſſyrerkönige Tiglathpilefer I. (um 1100) eroberten 
Städten Babyloniens wird Uch-ki zufammen mit Babylon und Sippar 
erwähnt; es zählte aljo damals offenbar zu den bedeutenditen 
Städten jenes Landes. Als Sanherib im Jahre 694 (oder 693) | 
gegen den babylonifchen König Merodachbaladan II. zu Felde 309, 
ließ er eine Flotte Tigris-abtwärts bis Upia fahren umd dann 
von dort die Schiffe vermitteld Rollen auf dem Landwege nad) 
dem Euphrat ziehen. Upi ift auch noch weit jpäter in Kontraften, 
die unter der Negierung neubabylonifcher und altperfifcher Könige 
ausgefertigt wurden, bis auf die Negierung des Kambyies hinab, 
zu belegen. Bei Upi fand im Jahre 538 v. Chr. eine folgenjchmere 
Schlacht ftatt, die für zwei Jahrhunderte die politifchen Geſchicke 
Babyloniens beſiegelte. Cyrus ſchlug in ihr mit ſeinen kriegsgeübten 
perſiſchen Scharen das babyloniſche Herr vernichtend aufs Haupt 
und bahnte ſich durch dieſen Waffenerfolg den Weg nach Babylon, 
das bald darauf ohne Schwertſtreich in ſeine Hände fiel. 

Unter dem Namen Opis kennen auch griechiſche Autoren‘ 
das keilinſchriftliche Upi. Es wird von ihnen ausdrücklich als ein 
wichtiger Handelsplag am Tigris charafterifiert. Kenophon fam 
auf dem berühmten Rückzuge der Zehntaufend an Opis vorüber 
umd nennt e3 in feiner Schilderung desjelben eine. große Stadt. 
Als dann Alerander der Große auf dem Rückwege bon Indien zuleßt 
(324) den Tigris Hinauffuhr, landete er in Opis und wohnte 
mehrere Tage in einem hier befindlichen föniglichen Schloffe. Wäh- 
rend feines Aufenthaltes dafelbft hatte er eine gefährliche Meuterei 
feiner mafedonifchen Veteranen zu unterdrüden, welche fich über 
die Ergänzung des Heeres durch afiatijche Kontingente unzufrieden 
zeigten. Nach Schlichtung der Streitigkeiten z0g Alexander von 
Opis aus auf der uralten „Königs ſtraße“ (längs des Fluſſes 

u Herodot, Tenophon, Strabo, Arrian. 
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Dijala) nach der medifchen Hauptitadt Echatana (dem heutigen 
Hamadan) hinauf. 

Bei Opis endete, wie uns eine Notiz des Geographen Era- 
tojthenes bei Strabo (II, 80) belehrt, jener gewaltige Danım, den 
der babylonifche König Nebufadnezar II. (604—561 d. Chr.) zum 
Schute Babylons gegen von Norden her fommende Angriffe vom 
Euphrat, in der Gegend don Sippar', quer hinüber nach dem 
Tigris zog. Es war alfo eine Defenfivanlage, wie die chinefijche 
Mauer oder der römifch-germantfche Limes, allerdings in weit be- 
Icheidenerem Maßſtabe. Diefes auch in den Bauinjchriften Nebu- 
kadnezars bejchriebene Befeſtigungswerk nannten Die Griechen Die 
medifche Mauer oder Die Mauer der Semiramis. 
Man darf gewiß annehmen, daß für eine Derartige Berteidigung 
die kürzeſte Strecke zwiſchen den beiden Flüſſen gewählt wurde. 
Dieſe wird genau durch eine Linie Sippar—Seleucia bezeichnet. 
Die Entfernung, heute ca. 35 km, betrug im Altertum ca. 30 km’. 

Es muß noch erwähnt werden, daß man früher Opis, wie 
das Ende der medifchen Mauer, meift mehr nördlich anjeßte, nänı- 
lich ein paar Tagereifen oberhalb Bagdads, nahe der Einmündung 
des Adhaim in den Tigris (unter 34° nördl. Br.)’. Für dieſe 


ı Die Ruine Abu’ Habba, die Stätte von Sippar (ca. 50 km nördl. 
von Babylon), ift heute 56 km vom Euphratufer entfernt. Im Alter 
tum muß aber der Strom die Mauern der Stadt jelbit bejpult haben, 
da nach ihr der Euphrat ſehr gewöhnlich in ideographiſcher Schreibung 
als „der Fluß von Sippar“ bezeichnet wird. 

> Bol. dazu die vorige Anm. Nahezu die gleihe Dijtanzjunmte 
(5 oder 6 beru = 28 bzw. 33%/, km) notieren auch die Bauinjhriften 
Rebukadnezars. Eratofthenes (bei Strabo) berechnet die fragliche Strede auf 
200 Stadien (& 178 bzw. 185 m) = ca. 35,6 bzw. 37 km, etwas zu hoch, 
wenn man die Luftlinie zugrunde legt; doch wird die mediſche Mauer nicht 
immer genau diefe eingehalten haben. Xenophons Schägung derjelben auf 
200 Barajangen (= 112 km) ſteht im — mit ſeiner Lo— 
kaliſierung von Opis in der Gegend der Adhaim-Mündung (zwiſchen ihr 
und Sippar). — Es ſei hier bemerkt, daß die Paraſange, das alte 
perſiſche, ſich mit dem babyl. beru deckende Wegmaß, welches ſeit der 
Achämenidenzeit in ganz Vorderaſien gebräuchlich wurde, urſprünglich 
5,6 km (= 30 Stadien) enthielt. Die Araber übernahmen ebenfalls die 
Parafange unter dem Namen Farſakh, veritehen aber darunter meijt 
ſchlechthin — tie im heutigen Orient (fpeziell in Perjien) — die von 
der Karawane in einer Stunde zurücgelegte Strede (4—5 km), woraus 
fih auch die — in 3 (ömiſche) Meilen (& 1479 m) erklärt. 

In dem Winkel zwiſchen Tigris und Adhaim juchten zuerit Roß 
und Lynch Opis, da fie in der dortigen Gegend die Überreſte des Ditendes 
der mediihen Mauer aufgefunden zu haben en dgl. ihre Berichte 
im Journ. of Roy. Asiatie Society, IX, 1839, ©. 446 und 472. ones hat 
ſich fpäter peztell für die Auine von Tell Mandihur am rechten Tigris- 
ufer entfchteden (j. Seleetions from the Records .of the Bombay Go- 
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Lofalifierung jpricht lediglich das Itinerar Xenophons (ſ. Ana— 
baſis II, 4, 25). Es erſcheint aber in hohem Grade wahrſcheinlich, 
daß in demſelben eben bezüglich der Lage von Opis ein Irrtum 
vorliegt, zudem ja dieſem griechiſchen Hiſtoriker in ſeinen geographi— 
ſchen Notizen über Babylonien und Meſopotamien auch ſonſt nicht 
unerhebliche Verfehen unterlaufen find‘. Alle übrigen einfchlägigen 
Nachrichten der Klafjifer befürworten für Opis die Gegend von 
Seleucia. Diefen Tatbeftand hat zuerſt H. Windler? ins ge- 
hörige Licht gerücdt und mit beachtenswerten Gründen die Theorie 
vertreten, daß Dpis entiweder geradezu auf dem Boden des fpäteren 
Seleucia jtand oder wenigjtens nicht weit davon entfernt war. Die 
Anficht des genannten Aſſyriologen fand in den lebten Jahren 
unmer mehr Zuftimmung; fie konnte überdies durch aus neu er- 
ichloffenen Quellen gejchöpfte Argumente noch geſtärkt werden?. 
Eben die Annahme, daß Opis durch die Gründung des Seleucus 
zugrunde gerichtet wurde, erklärt zur Genüge jein plößliches völliges 
Verſchwinden jeit den Tagen Mleranders des Großen, in denen es 
doch entjchieden noch ein wichtiger Pla geweſen jein muß. 

Seleucia (bzw. Opis) ftand auch mit dem Euphrat in direkten 
Schiffsverkehr, denn in dem jchmaljten Teile Mefopotamiens 
waren Euphrat und Tigris feit alter3 durch mehrere große Ka - 
näle miteinander verbunden? Noch unter der Herrichaft der 
Abbafiden-Khalifen befand fich diefes aus vier großen Wafjerläufen 
und einer Reihe Eleinerer Seitenarme bejtehende Kanalnetz in bor- 
trefflicher Berfaffung; aber heute ift es gänzlich verfallen und die 

ehemaligen Gerinne lafjen fih nur mehr in vereinzelten Spuren 
vernement, No. XLIH, 1857, 272 ff.), und dieſe Identifikation tjt ſeitdem 
meift afzeptiert worden. Da aber Tell Mandſchur, nad Herzfeld (bei 
E. Meyer, a. a. O. ©. 1098”) nur aus drei winzigen Schutthügeln beitebt, 
fo fann e8 faum für eine Stadt wie Opis in Betracht kommen. 

ı Xenophon jchrieb feine Anabafis je zwiſchen 379-371, aljo 
20—30 Sabre nad) den aejehilderten Ereignijjen. Auch wenn man bei 
ihm natürlich Tagebuchnotizen al3 Grundlage vorausfegen muß, jo konnen 
doch Fleine Irrtümer in Details nicht auffallen. 

2 Sy „Altoriental. Forſchungen“, II, 513 ff.; feine Vermutung (ebenda 
©. 518), daß der Name des in Eira 8, 15 genannten babylon. Ortes Ahawa 
in Oba — Opis zu emendieren jei, ſpricht wenig an. 

ö — zuletzt Ungnad in Zeitſchr. d. Deutſch. Morgenl. Geſ., Bd. 67, 
©. 133ff 

ir das babyloniſche Kanalſyſtem im Altertum vgl. Hommel, 
Grundriß der Geogr. u. Geſch. des alt. Orients, ©. 283 ff., und Weißbach 
in Bauly-Wiffowa’s Realenzpfl. d. klaſſ. Altertumswiſſ., VI, Sp. 1208 In: 
fie die mittelalterliche Zeit |. Guy le Strange im Journal of the Royal 
Asiatie Society, 1895, ©. 74 ff., und Stred, Babylonien nach den arabiſch. 
Geographen, I (1900), ©. 22 ff. 
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erkennen. Der bedeutendfte diefer Kanäle hieß im Altertum und 
-Mittelalter der Königskanal; gegraben hat ihn vermutlich 
ſchon der für das Wohl feines Landes ſehr bejorgte altbabylonifche 
König. Hammurapi. Diefe, die kürzeſte Kommunikation zwifchen 
den beiden Strömen darftelfende Wafjerader verließ in der Nähe 
von Sippar, dem Anfangspunfte der medijchen Mauer, den Euphrat, 
floß in einiger Entfernung an Seleucia vorüber und wandte fich 
zulegt in füdöftlicher Richtung dem Tigris zu, um ſich mit ihm, 
nach den Angaben der arabifchen Geographen, 3 Paraſangen unter- 
halb Ktefiphons, alfo ein wenig oberhalb des heutigen Ortes Gha⸗ 
namije, zu vereinigen. Wahrſcheinlich leitete Seleucus I. vom 
Königskanal einen Nebenarm ab, der an Seleucia vorüber direkt 
zum Tigris führten. An dieſen Ableger des Hauptkanales wird 
man auch bei den Worten antiker Autoren (wie Plinius, VI, 122) 
zu denken haben. 

Es verdient noch hervorgehoben zu werden, daß 4 Paraſangen 
oberhalb Seleucias ebenfalls ein vom Euphrat fommender Kanal in 
den Tigris fiel, der Nahr Sarfar des arabifchen Mittel- 
alter8?. Gleich dem Königskanal gefchieht auch feiner ſchon in 
den Reilinfchriften Erwähnung: 

Seleucia am Tigris, deffen eminente Vorzüge der 
geographifchen Lage im Vorausgehenden in den Hauptpunften ge- 
würdigt wurden, ift nun feineswegs die einzige von Seleucus I. 
neuerbaute Stadt. Diefer König, wie fein Sohn und Nachfolger 
Antiochus L., riefen vielmehr, hierin das von Alerander dem Großen 
gegebene Beifpiel eifrig befolgend, eine bedeutende Anzahl griechifch- 
mafedonifcher Militär- und Handelsfolonien ins Xeben?, welche 
auf die Zukunft der ihrem Zepter unterftellten Landjchaften zumeiſt 
einen tief einfchneidenden Einfluß ausgeübt haben. Geleucus I. 
foll nicht weniger als 75 Städte gegründet haben“. Allerdings 
handelt e3 fich nur bei einer geringen Anzahl davon um wirkliche 

ı Dffenbar dieſen Seitenzweig, nicht den eigentlichen Königskanal, 
haben die Katjer Trajan, Septimius Severus und Sultan auf ihren 
babyloniſchen Feldzügen wieder reinigen und benugbar machen lafjen. 

2 Der Sarjar trat 5 Parafangen oberhalb des Anfanges des Königs— 
fanal3 aus dem Euphrat. Der erite Teil feines Laufes muß ſich mit 
dem des jebigen Abu Ghuraib-Kanales deden. 

’ Auch in Babplonien gab es, außer Seleucia, noch eine ganze An— 
zahl ‚griechiicher Städte, die Alexander der Große oder jeine Nachfolger 


gegründet hatten. Bgl. die Zufammenjtellung diefer Orte bei G. Droyſen, 
Geſch. des Hellenismus? III, 2 (1878), ©. —— 313 6 


* Nach der Angabe des Pauſanias in der Chronographie des J. 
Malalas (VII, 203). Am übrigen ngl. auch — ne x 5 
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Neufhöpfungen; in den meiften Fällen — und dazu gehört, wie 
wir gefehen haben, auch Seleucia — knüpfte die Gründung an 
ſchon beftehende ältere Niederlaffungen an, diefe erweiternd, völlig 
umgejtaltend oder auch durch einen tatfächlichen Neubau erjegend. 
Solche Neugründungen erhielten ebenfalls gewöhnlich neue Namen, 
ſehr häufig denjenigen des königlichen Gründers. Diefe Sitte ift 
im Orient fehon für die Zeit der affyrifchen Großkönige bezeugt. 

Wir fennen etwa 13 Städte namens Seleucia, die fich auf 
Mejopotamien, Elam, Syrien, NKleinafien und die Landfchaft 
Margiane verteilen. Neun davon leiten, der Überlieferung gemäß, ihre 
Benennung von Seleucus I. ab!. Die bedeutendfte dieſer gleich- 
namigen Städte, wie überhaupt die wichtigjte aller Seleuciden- 
gründungen, war ohne Zweifel das babylonifche Seleucia, das raſch 
einen ungeadnten Aufſchwung nahm?. Erſt an zweiter Stelle fam 
Antiochia am DOrontes in Syrien, von Seleucus im „Jahre 300 zur 
Verherrlichung feines Sieges bei Ipſus angelegt. Allerdings blieb 
Seleucia nicht lange der Sit der Füniglichen Negierung. Da ber 
politifche Schwerpunkt der Monarchie bald nach dem Weiten gra- 
vitierte und die dortigen Angelegenheiten den Herrfcher mehr und 
mehr in Anfpruch nahmen, beftimmte er Antiochia definitiv zur 
Kapitale feines Reiches. Seleucia mußte fich von nun an mit der 
Rolle einer zweiten Hauptjtadt begnügen. Schon im Jahre 293 
ichlug Antiochus, des Seleucus Sohn, in ihr feine Hofhaltung auf 
und leitete, von feinem Water zum Mitregenten ernannt und mit 
der Königswürde bekleidet, von hier aus die oberafiatifchen Sa- 
trapien, d. h. das linfs vom Euphrat gelegene Neichsgebiet. Bon 
einer fürmlichen Teilung der Herrichaft kann dabei feine Rede 
fein; die große Ausdehnung der Monarchie gegen Oſten hin er- 
heifchte eben im Intereſſe einer geordneten Verwaltung gebieterijch 
noch eine zweite Hauptſtadt im Landesinnern. 

Trotzdem alſo Seleucia feine Eigenfchaft als politifches Hen- 
trum des Seleucidenreiches fehon nach) ein paar Jahren wieder ein- 
büßte und auch nach dem Untergange des Tegteren nie den Mittelpunft 

eines größeren Staatsweſens bildete, galt es Doch ſchon wenige 
1 Sm einzelnen läßt fich nicht immer ficher ausmachen, ob Seleucus 1. 


ſelbſt als Erbauer anzufehen; denn es kam vor, daß Nachfolger ihm zu 
Ehren, als dem Begründer der Dynaſtie, eine Stadt benannten. 

2 Inter den übrigen Städten namens Seleucig, war weitaus die 
bedeutendfte Seleucia Pieria am Drontes, die Hafenjtadt von 
Antiohia. In ihr, nicht in dem babylonifchen Seleucia — wie mande 
irrig behaupten — fand die Aſche des Seleucus I. im einem Maufoleum 


innerhalb eines Haines ihre lebte Ruheſtätte. 
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Dezennien nach feiner Gründung al3 einer der erjten Plätze des 
Erdfreifes, als die mächtigfte und volfreichjte Stadt des Damals 
befannten Afiens. Eine Zeitlang wurde es mit Rom und Mleran- 
dria in einem Atem genannt. Noch in den Tagen des Plinius 
(Mitte des 1. Jahrhunderts n. Chr.), wo doch feine Hauptblüte 
anfcheinend fjchon vorüber war, ſoll Seleucia eine jtändige Be— 
völferung don 600 000 Köpfen beherbergt haben. Das große weit- 
reichende Anfehen, das dieſe Stadt überall genoß, jpiegelt ſich deut- 
lich in dem ihr von römifchen Hiftorifern beigelegten ehrenden 
Epithetas wider‘. Erſt die allmähliche Lahmlegung ihrer mirt- 
ichaftlichen Quellen, verurfacht durch die jo häufigen Kriege zwiſchen 
Römern und Parthern, untergrub ihre dominierende Stellung. Sie 
fonnte daher feit der Mitte oder dem Ende des 1. Jahrhunderts 
n. Chr. na und nach von Antiochia am Drontes ütberflügelt 
iverden. Diefes übernahm nach der Zerftörung Seleucias dejjen frühe- 
ren Vorrang unter den Städten des Ditens, bis es ſelbſt im 6. Jahr— 
hundert durch den Anfturm der Perſer für immer gefnictt wurde. 

Zum Unterfchiede von den anderen gleichnamigen Städten 
nennen die Klaffifer unfer Seleucia gewöhnlich „Seleucia am Tigris“; 
dies ift auch auf Münzen und in griechifchen Inſchriften der Fall?. 
Die Keilinfchriften geben den Namen durch Silufi’a wieder. Go 
wird der Ort 3. B. mehrmals in einer aus der Zeit des Antiochus T. 
ftammenden ajtronomifchen Keiljchrifttafel, die auch eine Furze 
Chronik für die Jahre 274—3 vd. Chr. bringt, erwähnt? und er- 
hält Dabei, um feine bevorzugte jtaatsrechtliche Stellung anzu- 
deuten, meilt das Beiwort: „die Königsjtadt am Tigris‘. In 
den bisher veröffentlichten Feilinfchriftlichen Kontraften der Seleu- 
eiden- und Arjaciden-Epoche: begegnet Seleucia, fo viel ich me- 
nigjtens fehe, nie. 


.. sn einem Briefe des großen Königs Mithradates von Pontus 
Di u als „die größte der Städte” harakterifiert (Salluft, histor. 
ragm. I, 4). 

? Über die Münzen ſ. unten ©. 13, 231. Was die griechiſchen Inſchriften 
anlangt, jo iſt bier eine von Antiochus II. (223—187 v. Chr.) ber- 
tührende aus Magnefia in Kleinafien hervorzuheben; vgl. DO. Kern, Die 
Inſchriften von Magnefia am Mäander (Berlin, 1900), Nr. 61, ©. ff. 

® Ediert und überfegt von Straßmaier in Zeitſchr. f. Affyriol., 
Bd. VI, 234 ff, und VII, 226 ff. Verſchiedene Verbeſſerungen bringt die 
Behandlung des Teytes duch CE. F. Lehmann in Klio II, 496 ff. Im 
hiftorifchen Teil desjelben ift wahrjcheinlich von dem Ausgleiche gewiſſer 
Spannungen zwiſchen Babylon und Seleucia und der Wiederherftellung 
eines Kommerziums zwiſchen beiden die Rede 

* Don diefen tft allerdings erſt in neuefter Zeit eine größere An- 


AD. XVI, 3/4 Bedeutung und Größe von Geleucia. 9 


Seleueia fam auf Koften Babylons empor; nicht nur die Mehr- 
zahl der neuen Bewohner wurde von dort, und zwar zum Teil ge- 
waltjam, herbeigeholt, jondern auch das erforderliche Baumaterial, 
ſoweit nicht das alte Opis felbft als Steinbruch diente. Wenigjtens 
waren die Umwallungen von Seleucia, wie der Befund der heute noch 
vorhandenen überreſte derjelben zeigt, teilweife (fo ficher das Funda— 
ment der Innenmauer) mit babylonifchen Biegeln aufgeführt. Nach 
einer Berechnung E. Herzfelds! muß allein das Fundament diefer 
ettva 6,7 km im Umfang haltenden Stadtmauern rund 1%/; Millionen 
Hiegel verjchlungen haben; viele von ihnen tragen die Stempel- 
legende Nebukadnezars II., des unermüdlichen Bauherrn von Baby- 
lon. Da natürlich auch im Innern Seleucias viel babylonisches Bau- 
material verwandt worden fein wird, jo läßt fich ungefähr ermeffen, 
in welch’ intenfiver Weife das große Babel für die Anlage der neuen 
Griechenftadt ausgeplündert wurde. Es wäre jedoch falfch, anzu- 
nehmen, daß Babylon jehr bald nach dem Aufblühen Seleucias ver- 
ödete. Es blieb vielmehr, wie fich aus griechifch-römifchen Quellen? 
ergibt, noch ein Baar Jahrhunderte lang eine bedeutende Stadt; es 
begegnet auch noch jehr ſpät in Datierungen von Keilfchriftterten. 
Erjt unter Trajan lag Babylon in Nuinen, war aber feinesmwegs 
ichon unbewohnt; noch in isfamifcher Zeit, bis tief ins Mittelalter 
hinein, vegetierte e3 als bejcheidenes Dorf weiter. 

Man ann jich lebhaft vorftellen, daß die eine jo gefährliche 
Konkurrenz eröffnende Gründung des Geleucus von den Ein- 
wohnern Babylons mit fcheelen Augen angejehen wurde. Die 
Hierarchie diefer Stadt hatte denn auch vom Anfang an alle ihre 
gewohnten Künſte trügerifcher Zeichendeutung aufgeboten, um den 
König durch ein höchſt ungünftiges Horoffop von feinem Baupları 
abzubringen, allerdings mit negativem Erfolge. 

Der Grundriß von Seleucia glich einem die Schwingen aus- 


zahl dur die Publifationen von A. %. Clay (Babyl. records in the 
library of Pierpont Morgan, vgl. TI, 1913) und D. Schroeder (Vorder- 
afiat. Schriftdenfmäler, Heft 15, Leipzig 1916) befannt getvorden. 

ı Sn Sarre-Herzfeld, Archäolog. Reife, II, 55. 

2 Gelegentlich wird allerdings von griechiſchen und römijchen Autoren 
für Seleucta irrtümlich Babylon gejchrieben (jo 3. B. bei Athenaeus, Dipno- 
sophistae XII, 513 f., und wahrfcheinlich bet Lucan; ſ. zu legterem ©. 20%). 
In analoger Weife haben das ganze Mittelalter hindurch) abendländiiche 
Reifende Bagdad mit Babylon identifiziert und daher auch geradezu Baby- 
Ion genannt. Erſt Pietro della Valle, der 1616—17 in Babylonien weilte, 
hat diefen weit verbreiteten Irrtum gründlich widerlegt und überdies noch 
ausdrüdlich hervorgehoben, daß auch Seleucia-Sttejiphon nicht mit Ba— 
bylon verwechſelt werden darf. 
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_ breitenden Adler. Durch) Natur und Kunft war die Stadt fehr 
geſchützt; an ihren ſtarken Befeitigungsmerfen zerjchellte mehr als 
einmal der Anprall großer feindlicher Truppenmajjen. 

Die Zufammenfegung der Einmwohnerfchaft gejtaltete jich bald 
zu einer ziemlich bunten. Vor allem waren folgende vier Nationali- 
täten vertreten: Griechen, Mazedonier, Babylonier und Suden. Das 
tonangebende Element bildeten Die Griechen und Mazedonier, die 
wohl im Laufe der Zeit zu einer einheitlichen Volksſchicht ver- 
ichmolzen. An Zahl waren ihnen aber jedenfalls die Babylonier 
(von Joſephus Syrer genannt) beträchtlich überlegen; bei dieſen 
hat man nicht bloß an die aus Der Stadt Babylon deportierten 

Leute zu denken, jondern überhaupt an alle Angehörigen der ein- 
heimifchen femitifchen Landbevölkerung. Zu diefer letzteren Kate- 
gorie dürften auch die Bürger einer ſchon bor der Erbauung Se- 
leucias in deffen Gegend vorhandenen Stadt (Opis) ein nicht un- 
bedeutendes Kontingent geftellt haben. Die Zahl der Juden, welche 
Seleucus bei jeinen Stiftungen mit Vorliebe begünjtigte, belief ſich 
ficher auf mehrere Taufende, wenn nicht Zehntaufende; der fommer- 
zielle Charakter der Stadt wird fie von Anfang an angezogen haben. 
Zu diefen drei Hauptbeitandteilen der jeßhaften Benölferung Se— 
feucias gefelften fich natürlich noch Kleinere Gruppen anderer Na- 
tionen, fpeziell feitdem die Stadt dem Partherreiche einverleibt und 
Ktefiphon gegründet war, auch viele Parther; dann Armenier, 
Perſer, Inder, Römer uſw., die Handelszwecke halber oder in 
politifchen Miffionen hier weilten. Daß der fluftwierende Teil 
der Einwohnerfchaft in einer Welthandelsjtadt von dem Range 
Seleucias zeitweife einen ziemlich hohen Prozentſatz erreichen mußte, 
verfteht fich von felbft. Nicht wenig förderten auch die wichtigen 
Privilegien, welche Seleucus feiner Neugründung verlieh und die 
von feinen Nachfolgern bejtätigt und erweitert wurden, deren raſches 
Wachstum. Diefelben lockten viele Fremde zur Niederlafjung an. 

Gleich den meiften neu gegründeten Städten des GSeleuciden- 
veiche3 wurde auch Seleucia eine nach griechiſchem Zuſchnitt ein- 
gerichtete Politie zuteil. Es erfreute fich einer republikaniſchen Ber- 
faffung mit eigenem Necht und dem Negal der Münzprägung. Die 
Amtsgefchäfte lagen vornehmlich in den Händen eines Senates von 
300 Mitgliedern, die, wie Tacitus (Ann. VI, 42) fich ausdrüdt, 
„nach dem Vermögen und ihrer Einficht” erforen wurden. Es war 
alfo im weſentlichen eine Ariftofratie, die fich zweifelsohne in 
eriter Linie aus den griechifch-mazedonifchen Kreifen refrutierte. 
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Ihr ftand eine Bolfspartei gegenüber, die fich auf die breite Maffe 
der einheimifchen orientalifchen Bewohnerſchaft ftügte. Ob die von 
Polybius (V, 54, 10) erwähnten Adiganes mit jenem adeligen 
Magijtratsfollegium identifch find, oder ob darunter eine bejtimmte 
jtädtifche Behörde oder eine bejondere politifche Partei oder endlich 
eine einzelne hervorragende Adelsfamilie verftanden werden muß, 
dies läßt fich nicht entjcheiden!. Aber nach dem Zufammenhang, 
in dem diefe Adiganes auftreten, werden wir fie wahrfjcheinlicher 
für Anhänger der Optimaten, als der Demofraten zu halten haben. 

Barg ſchon die arge Zerflüftung der Einmwohnerjchaft in eine 
Reihe verfchiedener Nationen den unvermeidlichen Keim inneren 
Zwiſtes in fich, fo trug die weitere Spaltung derjelben in zwei 
große politifche Lager, die abwechjelnd das Stadtregiment an ich 
riffen, noch ihe Übriges dazu bei, die Duelle des Haders nie ver- 
fiegen zu laffen. Daß es in Seleucia viel anf gab, wird aus— 
drücklich von den Alten beſtätigt?. Wiederholt juchte bei folchen 
häuslichen Streitigfeiten die unterlegene Partei Hilfe bei einem 
äußeren Feinde oder unterjtüßte bei Ihronftreitigfeiten den einen 
der Prätendenten, um ihn fich zu verpflichten®. 

Seleucia galt zwar bis zu einem gemwiljen Grade als reichs- 
unmittelbar, aber die völlige Autonomie befaß es nicht. Wir hören 
nämlich (Bolybius V, 48, 12), daß in feinen Mauern ein Vogt 
(Epiftates) feines Amtes waltete. Vielleicht gejchah dies jeit der 
Thronbefteigung des Antiochus I. (280— 262), da nad) deſſen Weg- 
gange fein jeleueidifcher Kronprinz mehr ftändig in der Tigrisftadt 
refidierte. Dder wurde der fragliche Poften erjt nach dem Abfalle 
Seleucias unter der Regierung des Antiochus IT. gejchaffen, um 
die Treue der Bürgerfchaft beffer überwachen zu können? In die 
inneren Angelegenheiten der Gemeinde mifchte fich ein etwaiger 
föniglicher Statthalter wohl kaum; im übrigen find wir über Die 
Funktionen, die hier einem Nepräfentanten der oberiten Staats- 
gewalt zufamen, freilich ganz im Unflaren?. 


ı Aus dem Worte Adiganes jelbit ift auch nichts näheres über den 
Charakter der damit bezeichneten Perſonen zu entnehmen; denn die bisher 
verfuchten Etyinologien desjelben find alle unbefriedigend. 

? &3 fei nur an die unten (S. 21) erwähnte jchredliche Juden— 
verfolgung zur Zeit des Artaban IM. erinnert. E 

3 Sp im Molon-Aufftande (©. 15), in den Thronfämpfen zwiſchen 
Mithradates IM. und Orodes I. (©. 19), ſowie zwiichen Tiridates und 
Artaban II. (©. 22). un h 

4 Das Amt eines Epiftates tft auch in anderen aftatijchen Städten 
mit eigener Politie nachzuweiſen. 
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Den Grumd zur Größe Seleucias legte nicht jeine politijche 
Stellung, die fi) im großen und ganzen ja doch immer innerhalb 
befcheidener Grenzen hielt, jondern jeine hochwichtige fommerzielle. 
Die ſchon im Vorausgehenden näher gewürdigten außerordent⸗ 
lichen Vorteile, welche die Lage dieſer Stadt dem Schiffs— und 
Landverkehr darbot, bewirkten es, daß ſie ſich bald zu einem Brenn⸗ 
punkte des antiken Welthandels und zum Hauptmarkte des inner⸗ 
aſiatiſchen Karawanenverkehrs entfalten konnte, in noch ungleich 
höherem Grade als vorher Babylon. 

Das einträgliche kaufmänniſche Geſchäft ſchüttete über die 
Einwohner der Stadt gewaltige Reichtümer aus. Da iſt es nicht 
zu verwundern, wenn ſich bei ihnen unter dem entnervenden Ein— 
fluſſe des großen Wohlſtandes auch deſſen ſo häufige Begleit- 
erfcheinungen, Luxus und Schwelgerei, breit machten, zumal in- 
mitten einer zur Üppigfeit geneigten afiatifchen Umgebung. Seit 
der Gründung Ktefiphons mag auch das jchlechte Beiſpiel Des 
überaus prunfliebenden parthifchen Hofes noch das Ihrige dazu 
beigetragen haben. Horaz (Sat. I, 2, 1—2) und Plutarch (Craſſus, 
ce. 32) fällen in diefer Hinficht ein recht ungünftiges Urteil über Die 
Bürger von Seleucia. Mit feinem Schwarm von Schaufpielern, 
Poſſenreißern, fyrifchen Mufikdirnen und Sängerinnen läßt es vor 
ihren Augen das Bild eines parthifchen Sybaris entjtehen. Man 
darf aber hierin Doch auch nicht zu ſchwarz ſehen. Wir haben da— 
neben das anerfennende Zeugnis des großen wahrheitsliebenden 
Hiftorifers Tacitus (Ann. VI, e. 42), der für feine Zeit feſtſtellt, 
daß Seleucia „noch nichts von dem barbarifchen Wejen ange- 
nommen, fondern .an feinem Stifter Seleucus feitgehalten habe“. 
Die von den Römern gegeißelte und zweifellos auch vorhandene 
Entartung der Stadtbevölferung hatte vielleicht mehr die ſpezifiſch 
orientalifchen Elemente derjelben ergriffen. Jedenfalls läßt fich, 
ſoweit wir über die Gejchichte Seleucias orientiert find, nicht be- 
haupten, daß dieſes jemals die griechijchen Ideale, vor allem die 
Liebe zur Unabhängigkeit, preisgegeben hätte. 

Eben durch den Belit einer freiheitlichen Verfaſſung fonnte 


. 1, Dem gegenüber kann das Urteil des Konjuls Cnäus Manlius 
(bei Livius 38, c. 17) nicht in die Wagſchale fallen, der in einer an 
Übertreibungen veihen Rede, womit er jeine Soldaten zum Kampfe 
gegen die Galater anfeuert (189 v. Ehr.), diefe letzteren als ein durch den 
Einfluß des fremden Bodens und Klimas entnervtes Volk binjtellt und 
mit ihnen umter anderen jene Mazedonier vergleicht, welche Seleucia 
und Babylon bewohnen und in Syhrer und Barther ausgeartet feien. 
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ſich Seleucia auch zu einer bedeutenden Pflanzſtätte grie- 
Hifher Kunſt und Wiſſenſchaft entwideln, von der 
aus die Tadel des Hellenismus nach den öftlichen Ländern ge- 
tragen wurde. Wenn wir hören, daß die Kinder der Suftaner, 
Perſer und Gedrofier die Tragddien des Sophofles und Euripides 
rezitierten (Plutarch, De Alexandri fortuna, 1, 5), daß am Hofe 
der Partherfönige bei Feftlichkeiten und Gelagen griechifche Dramen 
aufgeführt wurden (Blutarch, Craffus, c. 33; daraus Polyän, VII, 
e. 41), daß diefe Herrfcher ich überhaupt mehr und mehr der griechi- 
ichen Lebensweiſe anbequemten, griechifche Titel führten, Münzen 
mit griechifchen Auffchriften prägen ließen, kurz daß in ihrem Reiche 
das Griechifche als Hofſprache und gewiſſermaßen als Lingua 
franca der gebildeten Stände fungierte, jo hat an diejer intenfiven 
Durchtränfung des Oftens mit abendländifcher Bildung und Kultur 
unter allen helleniftifchen Gründungen Seleucia gewiß weitaus den 
größten Anteil. 

Was die Runftpflege in Seleucia anlangt, jo jteht uns 
darüber in der Literatur eigentlich nur eine einzige Notiz (bei 
Ammian Marcell. XXI, 6, 24) zu Gebote, die befagt, daß Die 
Römer bei der Zerftörung der Stadt (165 n. Chr.) aus dem borti- 
gen Tempel des comäifchen Apollo: deſſen Statue wegſchleppten 
und als Beuteſtück im Heiligtum des palatiniſchen Apollo in Rom 
deponierten. Man wird jedenfalls nicht fehlgehen, wenn man auch 
für Seleucia das Vorhandenfein jener für Die helfeniftifchen Städte 
charakteriftifchen öffentlichen Bauten porausjagt, ala da find: im 
griechifch-römifchen Stil aufgeführte Tempel, Säulenhallen, Gym— 
nafien, Odeen, Theater, Hippodrome und Thermen. Mit manchem 
wertvollen Kunſtwerk hat gewiß auch die feleucidijche KRönigsfamilie 
die erfte Stadt ihres Reiches geſchmückt. 

In diefem Zufammenhange darf wohl noch darauf hingewiefen 
werden, daß Seleucia zu den berühmteren Münzſtätten des Drients 
zählte. Man ſchlug Hier nicht nur die Geldftüce bes eigenen Ge— 
meinweſens, fondern prägte auch viel für Rechnung ſyriſcher und 
parthifcher Könige. Spezimina von autonomen Münzen find bis 
jet nur wenige befannt geworden. Wie in anderen helleniftifchen 
Kommunen, berfah man wohl auch in Seleucia die Stadtmüngzen feit 


ı fiber dieſe fpezielle Erſcheinungsform des Apollo (bezeugt noch 
von Athenaeug, IV, 149d für Raukratis in Agypten) it nichts näheres 
befannt. Vielleicht verbirgt ſich unter dem, griechiſchen Namen eine 
Gottheit des einheimischen babhloniſch⸗aramäiſchen Pantheons. 
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der Arfacidenzeit immer häufiger mit dem Bildnifje des jeweiligen 
Landesherrn. Zuletzt artete übrigens Die hiejige Münztechnif ziem- 
lich aus, wie die zunehmende Noheit der Prägungen zeigt. 

Ein wenig befjer als über die Pflege der Kunſt find wir über 
den wiffenfhaftlihen Betrieb in der Tigrisſtadt unter- 
richtet. Es gab dafelbjt eigene Schulen der Nhetorif. Dem ftolzen 
Rhetor Amphikrates von Athen, der ſich bei der Eroberung jeiner 
Baterftadt durch die Römer (86 dv. Chr.) ins parthijche Reich flüch- 
tete, war allerdings das große Seleucia zu flein für fein Können 
und er lehnte eine ihm hier angebotene Lehrfanzel ab. Mit be- 
ſonderem Eifer gab man fich, wie e8 jcheint, mit dem Studium der 
Philoſophie ab; wenigſtens ift Seleucia die Heimat zweier nam- 
hafter Vertreter diefer Disziplin. Beide hießen Diogenes; der eine 
gehörte der ftoifchen, der andere der epifuräifchen Schule an. 

Der Stoifer Diogenes (geb. um 240, gejt. vor 150 
v. Chr.), von den Alten gewöhnlich der Babylonier zubenannt, 
wurde der Nachfolger des Zenon von Tarjus als Schulhaupt der 
Stoa, die es unter ihm zur großen Blüte brachte. Er hat nament- 
lich die Dialeftit bedeutend vertieft; hingegen erfuhr die Ethik der 
alten Stoa unter ihm, da er einer ſehr laren Moral Huldigte, eine 
bedenkliche Aufloderung. Diefer Diogenes war einer der drei be- 
rühmten Bhilofophen, welche Athen im Jahre 156 v. Chr. nad) 
Nom jundte, um dort die Kenntnis der griechiichen Philojophie zit 
verbreiten. Don jeinen zahlreichen Schriften hat fich nichts er- 
halten. Sehr wenig willen wir über den Epifuräer Dio- 
genes. Er lebte am Hofe der Seleuciden, fiel aber jchließlich bet 
Antiohus VI. in Ungnade und wurde auf defjen Befehl hinge- 
richtet (um 144 v. Chr.). 

Weitaus der bedeutendite Gelehrte, den Seleucia hervorgebracht, 
it der Aftronom Seleucus (zwifchen 170 und 125 dv. Chr. 
twirfend). Seine Leitungen waren in der Tat bahnbrechend. 
Ariftarch von Samos und Seleucus find die einzigen wahren Ko— 
pernifaner des Altertums. Die zuerft von Ariſtarch aufgeftelfte 
Theorie von der Bewegung der Erde und der Planeten um die 
Sonne hat Seleucus wiſſenſchaftlich befeftigt, außerdem erkannte 
er auch den kauſalen Zufammenhang, der zwifchen den Gezeiten und 
dem Monde bzw. deſſen Stellung zur Erde befteht. Da feine Werke 
verloren gegangen ind, erfahren wir nur gelegentlich etwas von 
ſeiner Lehre durch Zitate Späterer. Überhaupt iſt dieſer ausge— 
zeichnete Mann ſchon ſehr früh in unverdiente Vergeſſenheit ge- 
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raten, welcher ihn erjt die Forſchung des 19. Jahrhunderts wieder 
entriffen hat. 


* 
* * 

Wie jchon oben betont wurde, ift Die innere und 
äußere Geſchichte Seleucias nur in einzelnen Bruch- 
jtüden überliefert. Das Wichtigfte jei im folgenden mitgeteilt. 

Die erſte kriegeriſche Verwicklung, in welche nach unferer 
Kenntnis die Stadt ſtark hineingezogen wurde, war die Em- 
pörung des Gatrapen Molon von Medien, bald nach dem 
Negierungsantritte des Königs Antiochus II. (223—187 v. Chr.). 
Ein Handftreich, den Molon zuerft gegen Seleucia verjuchte (221), 
ichlug fehl, da der fyrifche General Zeuris ein Überfchreiten des 
Fluſſes verhinderte. Der rebellifche Statthalter ſchlug daher gegen- 
über der Griechenftadt bei dem damaligen Dorfe Ktejiphon fein 
Standgquartier auf und überwinterte dort. ALS fich deffen militärifche 
Lage in der Folge günftig geftaltete, ſandte Antiochus noch eine neue 
Streitmacht unter Xenoetas nach Seleucia. Diefer ließ ſich durch 
eine erheuchelte Flucht Molons verleiten, über den Tigris zu jeßen, 
two jich fein Heer auf dem früheren Lagerplage des Feindes in 
unvorfichtiger Weife dem Trunfe und dem Vergnügen hingab. Aber 
Molon fiel Nachts, plößlich zurücfehrend, über die forglofen, wein— 
und jchlaftrunfenen Soldaten her, die teils in den Zelten nieder- 
gemacht wurden, teils in den Wellen des Tigris den Tod fanden. 
Der Sieger feste dann rafc ans andere Ufer über und nahm 
Seleucia im erſten Anſturm. Die rafche Eroberung der ſtark be- 
feftigten Stadt hatte er wahrscheinlich der offenen oder ſtillſchweigen— 
den Unterjtügung von Seite der dortigen Ariſtokratenpartei zu ber- 
danfen. Auf die Kunde hiervon brad) der König felbft mit frifchen 
Truppen nach Babylonien auf; er überfchritt den Tigris an drei 
Stellen oberhalb Seleucias und zwang dadurch Molon zum Ab- 
zuge aus der Stadt, da er fonft Gefahr Tief, von feinen 
rücwärtigen Verbindungen abgefchnitten zu werden. Bald darauf 
erlitt der Satrap in der Apolloniatis (der Landfchaft nordöftlich 
von Geleucia) eine volfftändige Niederlage und gab fih dann, an 
feinem Glück verzmweifelnd, felbft den Tod. Damit war der Auf- 


ı &8 ift übrigens zu erwägen, ob nicht noch meitere hervorragende 
Berjönlichkeiten, die von, den Alten, wie dies bei dem Stoifer Diogenes 
und dem Aitronom Seleucus zumeift der Fall ift, ſchlechthin als Ba- 
bylonier charafterifiert werden, in Wirflichleit aus Seleucia jtammten. 
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itand zu Ende. Seleucia erlebte aber noch ein Eleines Nachjpiel. 
‚Der königliche Kanzler, der energifche Hermias, ging gegen Die 
Bürgerfchaft wegen ihres Abfalles mit großer Strenge vor. Die 
ſchon oben erwähnten Adiganes, jedenfalls die Haupträdelsführer, 
wurden verbannt, viele Einwohner an Leib und Leben geftraft. 
Überdies verurteilte Hermias die Stadt zur Zahlung von 1000 Ta- 
Ienten, die allerdings fjpäter von Antiochus, der überhaupt gegen 
feine Untertanen eine bemerfenswerte Milde an den Tag legte, 
auf 150 Talente ermäßigt wurden — immerhin auch noch in Diejer 
reduzierten Geſtalt eine für jene Zeit jehr beträchtliche Geldſumme, 
die einen Rückſchluß auf den Reichtum der Seleucener erlaubt‘. 

Um die Mitte des 2. Jahrhunderts v. Chr. entriß das iraniſche 
Bolf der Barther unter der Führung der Dynaftie der Arja- 
ciden (248 dv. Chr. bis 226 n. Chr.) den Seleuciden die öſtliche 
Hälfte ihres Neiches. Die Wahl des im äußeren Weiten desjelben 
gelegenen Antiochia als Negierungsfig entpuppte fich bald als ver- 
hängnisvoller Fehler. Die fo weit davon entfernten öftlichen Pro— 
vinzen wurden mit der Zeit ihren fyrifchen Zandesherren entfremdet 
und es fonnte jo den Arfaciden nicht ſchwer fallen, ein eigenes un- 
abhängiges Fürftentum in Barthien zu begründen, deſſen Grenzen 
fie immer weiter nach Welten vorjchoben. Den letzten Reſt der 
ofteuphratenfifchen Herrfchaft der Seleuciden, Babylonien und Me- 
jopotamien, und damit auch die Stadt Seleucia, brachte um 141 
v. Chr. Mithradates I. (171—138 v. Chr.), der eigentliche Schöpfer 
der parthifchen Grogmachtzftellung, in feine Gewalt. Die An- 
jtrengungen des Demetrius II., das verloren gegangene Gebiet 
wieder zu gewinnen, jcheiterten nach anfänglichen Erfolgen gänzlich; 
er jelbjt geriet, jamt feinem Sohne, in parthiſche Gefangenfchaft. 
Des Demetrius Bruder, Antiochus VII. Sidetes (138—129 v. Chr.), 
unternahm noch einmal den Berfuch, die Parther zurüczumerfen. 
Dit einem ungeheueren Heere z0g er im Jahre 130 nach Dften 
gegen den damaligen König Phraates II. (138—128/7), deſſen 
Lage eine jehr prefäre wurde, da ihm faft alle feine Bölferfchaften 
den Gehorfam fimdigten. Auf allen Seiten in die Enge getrieben, 
war er zum Frieden bereit; jedoch die Verhandlungen zerfchlugen 
ih wegen der harten Bedingungen. Sp wurde der Kampf fort- 
gejeßt. Doch neigte fich die Wagfchale jetzt bald zu Gunſten des 





* Wenn man obiger Summe das attiiche Talent (A 4715 Mark) zu— 
— legt, ſo ergibt die Umrechnung in unſeren Münzfuß bei Ta- 
enten 4,715,000 Mark, bei 150 Talenten 707,250 Mark. 
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Phraates. Diejer ließ den gefangenen Demetrius frei und jandte ihn 
nach Syrien, wo er im Nücen feines Bruders einen Aufjtand 
infzenierte. Zulegt wurden auch die Bewohner der von Antiochus 
bejeßten parthifchen Landfchaften der Soldadesfa der fyrifchen 
Zruppen, die bei ihnen in den Winterquartieren lagen, überdrüflig ; 
jie fielen eines Tages unvermutet über die ihnen verhaßten Gar- 
nifonen her und megelten fajt alles nieder. Antiochus jelbjt fiel 
in einem Treffen (129). Sp endete der legte Waffengang zwiſchen 
Seleuciden und Arſaciden. 


Im Verlaufe diejes Krieges war auch Seleucia wieder von 
Antiohus eingenommen worden und die Bürger der Stabt blende- 
ten bei diefem Anlaffe, um ihrer Abneigung gegen den bisherigen 
parthifchen Landesherrn draftifchen Ausdrud zu verleihen, den bei ihnen 
ſich aufhaltenden Bevollmächtigten (Präfeften?) desjelben, Namens 
Pitthides. Als nun die ganze Seleucidenherrlichkeit in Babylonien jo 
jäh in Trümmer ging, fam auc) Seleucia von neuem in den Beſitz des 
Phraates. Es mußte nun die Rache des Königs fürchten, der über 
die fchimpfliche Behandlung feines Beamten jo aufgebracht war, 
daß er allen Seleucenern die gleiche Strafe der Blendung androhte. 
Was dann weiter gefchah, entzieht fich unferer Kenntnis, da das be- 
treffende Fragment von Diodors Geſchichtswerk (1. 34, frg. 19), das 
dieſen Vorgang erzählt, an der enticheidenden Stelle plößlich abbricht. 
Wahrſcheinlich fiel das Gericht nicht zu ftreng aus; denn die parthi- 
ſchen Herrſcher mußten ſchon aus eigenftem Intereffe die reichite und 
bfühendjte Stadt ihres Reiches, die dem Staatsjäcel jährlich 
Hunderttaufende einbrachte, jchonend behandeln. Sie tajteten we— 
nigftens ihre bisherige republifanifche Verfaſſung in feiner Weife 
en und beließen ihr auch das frühere Münzrecht. 


Als Phraates bald darauf einen Feldzug gegen die Skythen 
unternehmen mußte, ließ er feinen Günftling, den Hyrkanier Hi— 
merus, als Reichsverweſer in Babylonien zurüd. Diefer wütete 
mit großer Graufamfeit gegen die Einwohner von Babylon und 
Seleucia, vermutlich als Vergeltung für manche Unbilden, die er 
jelbft während der kurzen Seleueiden-Dffupation (in den Sahren 
130—129) von ihnen erduldet hatte. 


Um Seleucia beffer überwachen zu können, was jpeziell jeit 
den Kriegen mit Rom, in denen die Stadt ein Hauptjtreitobjeft 
bildete, nötig wurde, verlegten die Partherfönige in der erjten Hälfte 
des 2. Jahrhunderts dv. Chr. den Sit ihrer Regierung in das 
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ichräg gegenüber von Seleucia. am linken Tigrisufer gelegene 
Ktefiphont, das, wie wir oben (S. 15) gejehen haben, als 
Flecken zuerft in dem Molon-Aufitande erwähnt wird. Herkunft und 
Bedeutung diefes Ortsnamens iſt unklar. Auf den erſten Blick 
ſcheint ein griechiſcher Perſonenname? vorzuliegen und damit ließe 
ſich allerdings eine Notiz bei Procopius (bell. Persic. II, 28), 
welche die Stadt als mazedonifche Gründung erklärt, gut ver- 
einigen. Alſo ein von einem Griechen, Namens Ktejiphon, zur 
Zeit Mleranders des Großen oder unter deſſen Nachfolgern erbauter 
und nach ihm getaufter Pla? Freilich befteht auch die Möglich- 
feit, daß Ktefiphon nur die Gräzifierung eines ähnlich lautenden . 
einheimifchen Namens reflektiert. Es erjcheint aus naheliegenden 
Erwägungen fehr mwahrfcheinlich, daß auch in der Gegend bon 
Ktefiphon ſchon in der babylonifchen und altperfifchen Epoche eine 
Ortſchaft eriftierte. Jedenfalls ift dort jehr bald nach der Grün- 
dung Seleucias eine kleine Niederlafjung entjtanden als Lager- 
und Warenplaß für die zahlreichen Karamanen, die von Oſten her 
der großen Handelsſtadt zuftrebten. Um den großen Berfehr be- 
mwältigen zu können, ſchuf man gewiß jchon früh eine feſte Ver— 
bindung beider Ufer, wenigjtens zunächſt in der Geſtalt einer Schiff- 
brüde, der bald ein ſteinerner Bau folgte (vgl. unten ©. 37). 
So fann Ktefiphon in der erjten Zeit jeines Beitehens, wo e3 ganz 
bon dem Glanze Seleucias verdunfelt wurde, gemwiljermaßen nur 
al3 deſſen Vorort und Brüdenfopf angejehen werden. 

Der Grund, weshalb die Arfaciden nicht die mächtige Griechen- 
jtadt felbjt zum offiziellen Zentrum ihres Reiches erhoben, dürfte, 
mit Strabo (XVI, 743), wohl in der Hauptjache darin zu fuchen 
fein, daß fie jene nicht mit der Einquartierung ihres fich zum großen 
Teil aus rohen Nomaden refrutierenden Heeres beläjtigen wollten ®. 


ı Nah PBlinius (VI, 122) wurde Kteſiphon in einer Stunde Ent- 
fernung von Seleucia, beim 3. Meilenstein, gegründet. 
> Ktefiphon iſt als griechiſcher Perfonenname jeit dem 5. Jahr— 
hundert v. Chr. mehrfach bezeugt. Unter den Trägern diejes Namens 
tft am befannteften der berühmte politiide Gegner des Demofthenes. 
> Ahnliche Motive waren im Orient auch jonjt für die Anlage be- 
East Lagerjtädte maßgebend. So hat beifpielsweije die Mikitimmung 
er Bewohner von Bagdad über die rohe Soldatesfa der türkiſch-berberi⸗ 
hen Milizen den WAbbafidenfgalifen äl-Muttaſim im Jahre 836 zu: 
Gründung der Reſidenz Samarra, drei Tagereifen oberhalb Bagdads, 
veranlaßt. Auch die Seldjchufenfürften von Kerman jiedelten im 11. Jahr⸗ 
hundert ihre rauhen türkiſchen Krieger in einem befonderen Quartier 
außerhalb der De Bardaſir an; vgl. Houtsma in der. Zeitjcehr. 
d. Deutſch. Morgenl. Gef., Bd. 39, ©. 372. 
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Wenn daneben etwa noch der Hintergedanfe mitfpielte, es möchte, 
wie vordem Babylon von Seleucia, nun dieſes bald von Kteſiphon 
aufgeſaugt werden (vgl. Plinius, VI, 122), ſo hat ſich eine ſolche 
Rechnung als ganz falſch erwieſen. Sicher ſchon vor dem Feldzuge 
des Craſſus, mindeſtens ſeit der Regierung des Orodes I. (57—38) 
ſchlugen die im Altertum wegen ihres Prunkes berühmten Parther— 
fönige in Ktefiphon während der Wintermonate ihre glänzende 
Hofhaltung auf!. Ktefiphon fungierte von nun an auch als Krö- 
nungsſtadt; jeder neugewählte Herrfcher wurde dort bei jeiner 
Thronbefteigung feierlich mit Der perlengefchmücdten Tiara, dem 
orientalifchen Symbol der höchſten, nur Großkönigen zufommenden 
Majeſtät, geſchmückt. 

Die Regierung des Orodes bedeutet, was die Waffenerfolge 
gegen äußere Feinde anlangt, wohl den Höhepunkt der Arſaciden— 
macht. Zum Thron bahnte ihm erſt ein Kampf mit ſeinem Bruder 
Mithradates III. (57—54) den Weg. Als dieſen der mit 
ihm unzufriedene parthifche Adel vertrieb, flüchtete er nach Seleucia, 
deren Bewohner fich feiner tatkräftig annahmen. Doch wurde Die 
Stadt bald darauf von dem hervorragenden General des Drodes, 
dem Surenas, erjtürmt. Der flüchtige Mithradates wurde getötet. 

Nicht Tange Hernach trat M. Licinius Crafjus feine jo 
unglüdliche Expedition gegen die Parther an, ohne daß irgend ein 
triftiger Grund zu einem friegerifchen Einfchreiten vorlag. Gein 
Vorſtoß zielte auf Mefopotamien ab, wo die dortigen griechijchen 
Städte nur ungern das parthifche Fremdenjoch trugen und Die 
Römer als Befreier begrüßten. Auch die Seleucener waren ihnen 
im Geheimen zugetan. Ihre wahre Gefinnung läßt ſich mit ge- 
nügender Deutlichfeit aus den wenig partherfreumdlichen Gedanken 
ableiten, die Plutarch den Ratsherrn dieſer Stadt zuſchreibt. 
Jedoch der Plan des römiſchen Feldherrn ſcheiterte gänzlich. Süd— 
lich von Carrhae erlitt er eine furchtbare Niederlage; er ſelbſt 
fand in einem Hinterhalte den Tod (53). Wenige Wochen 
fpäter bot fich dann den Einwohnern don Seleucia ein merk— 
würdiges Schaufpiel dar. Der Surenas, ber Sieger in der 
Schlacht, hielt unter großem Gepränge feinen Einzug in Die 
Stadt, wobei er die römifche Sitte ber Triumphfeiern nach— 





ı Die alte iranifhe Sitte des Refidenzwechjels kannten ion die 
Ahämeniden. Diefelbe behielten nicht nur die Arfaciden, jondern auch 
die Saſaniden bei. Im Sommer wohnten die Partherkönige meiſt in dem 
fiihleren iraniſchen Hochlande, beſonders in Ecbatana. 

— 
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äffte. 10000 gefangene Römer wurden Dabei aufgeführt. 
Ein römifcher Soldat, der dem Craſſus ſehr ähnlich ſah, 
mußte deſſen Rolle ſpielen und, hoch zu Roß ſitzend, die Huldi— 
gungen als Imperator entgegennehmen. Vor ihm ritten auf Ka— 
meelen Trompeter und Liktoren, auf deren Beilen die noch friſchen 
Kopftrophäen von Römern ſtaken. Den Schluß der Prozeſſion 
bildeten die ſtädtiſchen Luſtdirnen und Muſikantinen, die Zoten 
und Poſſen auf den Feigling Craſſus vortrugen. Nach dieſem 
grauſamen Spotte mit dem beſiegten Feinde berief der Surenas den 
Senat der Stadt zuſammen und legte ihm die unzüchtigen Schriften 
des Ariſtides von Milet (eines viel geleſenen erotiſchen Novelliſten 
des 2. Jahrhunderts v. Chr.) vor, die man in dem Gepäck eines 
Römers aufgefunden hatte — das Ganze nichts weiter als ein 
bitterer Hohn, mit dem die Anhänglichkeit der Seleucener an die 
abendländiſche Bildung gebrandmarft werden ſollte! Sehr wahr— 
icheinlich hing man auch die erbeuteten römifchen Feldzeichen in 
den Tempeln von Seleucia auf!. Um deren Nüdgabe hat jich 
Nom öfters ernftlich bemüht, aber erjt unter Auguſtus ging der 
fehnliche Wunfch in Erfüllung, indem der König Phraates IV. 
im Sahre 20 v. Ehr. aus freien Stücken die den Legionen jo teueren 
PValladien wieder aushändigte, ein Ereignis, das von zeitgenöfjtichen 
Dichtern viel gefeiert wurde. 


Große DVerdienjte um Ktefiphon jcheint ſih BPacorus (L.), 
der Sohn des Drodes I., in feiner Stellung als Kronprinz er- 
mworben zu haben; denn wahrſcheinlich auf ihn, nicht auf den 
fpäteren König Bacorus I. (77 bis ca. 109 n. Chr.), müffen 
wir eine Nachricht bei Ammian (XXI, 6, 23) beziehen, derzu- 
folge ein Partherfürft diefes Namens die Bevölkerung Ktefiphons 
beträchtlich vermehrte, den bis dahin offenen Pla zuerjt mit 
Mauern umgab, fo daß er durch jeine Fürforge „zum fcehönften 
Mufter einer Stadt in Perjien wurde“. 

Nach dem Tode des Drodes TI. verfiegen unſere Quellen 
für Seleucia und Ktefiphon wieder längere Zeit, bis auf Vo— 
nones J. (&—11 n. Chr). Diefer in Rom erzogene Herrjcher 


. „+ Zucan nennt in feinem hiſtoriſchen Epos Bharjalia (I, 10) aller- 
dings Babylon als. die Stadt, in der die dem Romerheere ——— 
nen Trophäen aufbewahrt wurden. Daß aber hier (wie an anderen 

er iaung) nn ee zu denfen ijt, lehrt 

ib. VI, 50, wo dieſes „Babylon“ als Tigris fi 

gedacht wird. Vgl. auch oben ©. 0. a 
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machte ſich bei jeinen Untertanen bald mißliebig, weshalb eine 
parthifche Partei den Artaban IH. (ca. 11—40 n. Chr.) auf 
den Schild erhob, der in dem nun entfeffelten Bürgerkriege die 
Oberhand behielt und als Sieger in Ktefiphon einzog., Vonones 
flüchtete, nur von wenigen Neitern begleitet, über den Fluß nad 
Seleucia. Die Bürger der Griechenftadt nahmen den Füniglichen 
Flüchtling freundlih auf und gewährten ihm innerhalb ihrer 
feſten Mauern ein ficheres Afyl, bis er nach Armenien entfommen 
und den gerade erledigten Thron diefes Landes befteigen fonnte. 

Es ijt bereits oben (©. 11) hervorgehoben worden, daß in 
Seleucia infolge der jtarken ethniſchen Miſchung feiner Einmwohner- 
ſchaft viel Konfliktsſtoff aufgehäuft war. Einen furchtbaren Be— 
leg für diefe Tatfache bildet eine merkwürdige, von dem jüdifchen 
Hiltorifer Joſephus mitgeteilte Gefchichte (Antiqu. XVII, c. 9), 
welche zugleich auf die damaligen Zuftände im Arfacidenreich, vor 
allem auf die Ohnmacht der Negierungsgewalt, ein grelles Licht 
wirft. Unter dem fchon erwähnten Könige Artaban III. bemächtig- 
ten fich nämlich zwei jüdifche Abenteurer, die Brüder Aniläus und 
Aſiläus, mit einem rafch anjchwellenden Naubgefindel eines Gaues 
im weſtlichen Babylonien und fonnten fich 15 Jahre lang, ziemlich 
ungefchoren, al3 Statthalter desfelben behaupten. Als fie aber 
endlich durch ein parthifches Heer vernichtet waren, mußten ſich 
zahlreiche Juden aus Furcht vor der erbitterten Landbevölferung 
nach Seleucia flüchten. Wenige Jahre jpäter graffierte in Babylon 
eine verheerende Seuche, was abermals zahlreiche dort wohnende 
Juden bervog, den Wanderftab zu ergreifen und zu ihren Glaubens— 
brüdern in die Griechenftadt überzufiedeln. Auf dieſe Weiſe er- 
reichte das jüdiſche Element in Seleucia einen derartig hohen 
Prozentſatz, daß fich die anderen dort anfäffigen Nationalitäten, 
Griechen, Mazedonier und Babylonier, in ihrer politifchen Stellung 
bedroht glaubten. Sie fanden fich daher, obwohl jelbjt bisher 
mit einander verfeindet, zufammen, und festen eine greuliche 
Sudenverfolgung ins Verf. Unvermutet fielen fie über 
ihre jüdischen Mitbürger her und richteten ein entjegliches Blutbad 
unter ihnen an. 5000 Menfchen wurden bingejchlachtet; mur 
eine geringe Anzahl entrann dem Mordftahl durch fchleunige Flucht 
über den Tigris nach SKtefiphon. 

Diefer nahezu anarchifche Verhältniffe vorausfegende Vorfall 
ſpielte fich wahrfcheinlich in den letzten Jahren der Regierung des 
Artaban IH. ab, vermutlich wohl kurz vor dem Auftreten des von 
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Rom unterftüßten Kronprätendanten Tiridates II. Diejer 
parthiſche Prinz wollte nämlich die Unbeliebtheit, welche fi Artaban 
wegen ſeiner Graufamfeit in weiten Kreifen jeiner Untertanen, 
nicht zulegt bei den Bürgern Der griechifchen Stolonialjtädte, zu— 
gezogen hatte, dazu benüßen, um fich jelbjt den Weg zum Throne 
zu bahnen. Befonders erbittert gegen ihren bisherigen Landes— 
fürften waren die Seleucener, da derjelbe die dort zuleßt am Ruder 
geweſene Volkspartei Durch ein oligarchijches Regiment erfegt hatte. 
Auf die Nachricht von der Kandidatur des Tiridates jtellten fie 
fich daher fofort auf feine Seite und empfingen ihn unter großer 
Schmeichelei mit Ehren aller Art. Zum Dante dafür übergab Tiri- 
dates die Stadtverwaltung wieder den Demokraten. Hierauf ging 
er nach Ktefiphon hinüber und Tieß fich dafelbjt im Jahre 36, im 
Beifein einer riefigen Bolfsmenge, feierlich mit dem Föniglichen 
Diadem frönen. 3 zeigte fich freilich aber nur zu bald, daß er 
der ſchwierigen Situation in feiner Weife gewachjen war. Als 
Artaban mit einem ftarfen Heere heranmarfchierte, verhielt fich 
Tiridates längere Zeit unfchlüffig, und zuletzt brachte er fich durch 
die Flucht nach Syrien in Sicherheit. Damit mar die Gefahr des 
Gegenkönigtums im parthifchen Weiche wieder beſchworen. 
Seleucia machte aber auch jet feine Miene, fich wieder dem 
Artaban zu unterwerfen, weshalb diejer zur Einjchliegung Der 
Stadt fchritt. Bis zu feinem Tode (ca. 40 n. Chr.) lagen jeine 
Truppen vor derjelben, ohne daß es ihnen gelungen wäre, eine 
Brejche in das Starke Verteidigungsſyſtem zu legen. Als Artabar 
gejtorben war, brach zwifchen feinen zwei Söhnen, Öotarzes und 
Bardanes, ein Erbfolgefrieg aus, in deſſem Verlaufe es dem lebte- 
ven glückte, feinen Bruder zu verjagen und fait das ganze väterliche 
Reich in feine Gewalt zu bringen. Nur Seleucia, das auch ferner- 
hin im Aufſtande verharrte, troßte allen Angriffen. Inzwiſchen 
hatte Gotarzes mit der Unterftügung zahlreicher Scharen ſkythiſcher 
und nordiranifcher Völker neuerdings die Waffen um die Herr- 
ſchaft ergreifen fünnen. Vardanes ſah fich dadurch gezwungen, die 
Belagerung von GSeleucia einjtweilen aufzugeben. Er zog feinem 
TIhrongegner bis nach Baftrien entgegen; doch kam e3 bald darauf 
zu einer Ausſöhnung und einem Vergleiche zwifchen beiden Brüdern. 
Nun konnte ſich Vardanes mit aller Kraft der Beziwingung Seleucias 
toidmen und deſſen hefdenmütigen Widerftand endlich im Jahre 43 
brechen. Sieben Jahre lang hatte eine einzige Stadt dem Herrn 
eines großen Neiches gegenüber ihre Unabhängigkeit zu behaupten 


AD. XVI, 3/4 Der Aufitand Seleucias; Vologejoferta. 28 


gewußt — eine, wie Tacitus (Annal. XI, 9) mit Necht bemerkt, 
für die Barther beſchämende Tatfache!. 

Wir wiſſen nicht, welche Strafe Bardanes über die rebellifchen 
Bürger verhängte; glimpflich wurden fie faum behandelt. Mög— 
ich, daß ihnen ihre bisherigen Rechte, vor allem die jelbitändige 
freiheitliche Verfaſſung nicht bejchnitten wurde. Auf alle Fälle 
juchten von nun an die Partherkönige die Griechenſtadt, die ſich 
ihr Wohlwollen gründlich verjcherzt hatte, nah Möglichkeit zu 
beeinträchtigen. Sie begünftigten jest in auffallender Weife das 
benachbarte Ktefiphon. Aus der Notiz bei Ammian (XXIII, 6, 23), 
die irrig den Bardanes zum erjten Begründer Kteſiphons ftempelt, 
dürfte wenigſtens al3 hiftorifcher Kern die Tatjache herauszufchälen 
fein, daß fich der genannte König um den Ausbau und die Er- 
weiterung feiner Nefidenzitadt viel Mühe gegeben hat. 

Vologeſes J. (51 bis ca. 77 n. Chr.) ging fogar noch einen 
Schritt weiter. Er baute, um Seleucia feinen Lebensnero, den 
Handel, gänzlich zu unterbinden, in mäßiger Entfernung davon 
Tigris-aufwärts eine neue Stadt, die nach ihm den Namen Volo— 
gejoferta erhielt. Allerdings feheint derfelben nur eine Furze 
Blüte befchieden gemwefen zu fein. Infolge diefer feindfeligen 
Maßregeln gingen natürlich Die Bevölferungsziffer und der Neich- 
tum von Seleucia allmählich nicht unerheblich zurüd. 

Die häufigen Friegerifchen Verwicklungen zwifchen Rom und 
dem Partherreiche, in denen hauptfächlich Mefopotamien den Zanf- 
apfel bildete, geuben der Seleucusſtadt fchlieglich das Grab. Zwar 
Trajan hat diejelbe auf feinem Drientzuge — entgegen der 
friiher üblichen Anficht — nicht gefchädigt. Auf dieſem fcheinen 
ihm Seleucia und NKtefiphon ohne Gegenwehr Die Tore 
geöffnet zu haben (116 n. Chr.); zum erften Mal durchſchritten 
damals römiſche Legionen die Straßen beider Städte. Als ſpäter 
Trajan von einer bis zum Perſergolfe ausgedehnten Expedition 
nach Babylon zurückkehrte, erhielt er dafelbft die Nachricht von 
dem Ausbruche einer Empörung im oberen Mefopotamien. 
Sofort fandte er eine Truppenmacht nach der gefährdeten Gegend, 
um die Schuldigen zu züchtigen. Bei diefer Gelegenheit wurde 
auch die Stadt Seleucia am Euphrat (das heutige Biredfchik), 
die fich ebenfalls an dem Abfalle beteiligt Hatte, zum größten 
Teil eingeäfchert. An Seleucia am Tigris ift hier kaum zu denken. 


F über die wohl aus dieſer Aufſtands-Periode ſtammenden autonomen 
Stadtmünzen |. meinen Artifel Seleucia bei Pauly-Wiſſowa, RE. 
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Dies ergibt fich mit fat abfoluter Sicherheit aus der doppelten Er- 
wägung, einmal, daß das fragliche Seleueia zuſammen mit Edeſſa 
und Niſibis, den eigentlichen Herden der Rebellion, genannt wird, 
und ferner, daß, ſo lange Trajan mit einem ſtarken Heere ſelbſt 
in Babylonien verweilte, ein Aufſtand in dieſem Lande nicht gut 
denkbar erjcheint!. 

Der Henker des babyloniſchen Seleucia wurde erſt Avidius 
Caſſius, der Legat des Kaiſers L. Verus (des Mitregenten 
Mare Aurels). Auf feinem Feldzuge gegen die Parther ſteckte er im 
Fahre 165 die Stadt nach vorausgegangener ausgiebiger Plünde- 
rung in Brand. Ein großer Teil ihrer Einwohnerfchaft, die da— 
mals noch immer 400 000 Geelen betragen haben foll, mußte 
jedenfall3, ſoweit er fich vorher nicht durch Flucht retten fonnte, 
über die Klinge fpringen. Der Reſt wurde in die Sklaverei abgeführt. 
In unbegreiflicher Kurzjichtigfeit wurde jo eine der bedeutenditen 
Städte Ajiens, ja bis vor furzem noch dejjen größte, und das Haupt- 
bollwerf des Griechentums im fernen Dften nach nicht ganz halb- 
taufendjährigem Bejtande vom Erdboden vertilgt. Was Avidius 
Caſſius zu dieſem ftrengen Strafgerichte beivog, bleibt rätjelhaft. 
Die Nachrichten darüber mwiderfprechen fich: die einen mwälzen die 
Schuld auf den römischen Feldheren, die andern auf die Seleucener. 
Jedoch die Annahme, leßtere hätten fich Durch verräterifches Ver— 
halten ihr tragiſches Schickſal felbft gefchmiedet, dünft wenig glaub- 
haft. Galten doch, auch während der parthifchen Oberhoheit, ihre 
Sympathien jtets dem griechifch-römifchen Weften, und aus diefer 
ihrer Gefinnung haben fie, wie wir mehrfach in der Gefchichte 
fonftatieren können, durchaus fein Hehl gemacht, keineswegs zu 
ihrem perſönlichen Vorteil. Die ganze Handlungsmweife des 
Caſſius erweckt den Eindruck einer finnlofen Barbarei. Mit Recht 
bemerkt U. v. Gutfchmid?: „Die ZerftörungvonS&efeucia 
war eine entjegliche Freveltat, durch welche dem Hellenismus von 
denen, Die fich als feine hauptfächlichiten Verfechter gerierten, eine 
tötliche Wunde gefchlagen wurde.” Daß das Vernichtungswerk der 
Römer ein gründliches war, erhellt aus der Tatfache, daß der 
Kaiſer Septimius, der einige 30 Jahre jpäter (198 oder 199) an 
Seleucia vorüberfam, deſſen Stätte ſchon ganz verlaffen fand. 





Den oben gejchilderten Tatbejtand hat zuerſt Dierauer in „Bei⸗ 
träge zu einer krikiſchen Geſchichte Trajans“ (in Büdingers Unterſuch. 
zur römiſch. Kaiſergeſch. I, 1868, Nr. 1, ©. 175) flargelegt. 

»In der „Seichichte Frans u. |. Nebenländer” (1888), S. 149. 
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Übrigens befamen die Soldaten des Caſſius von ihren zu Se— 
leucia verübten reueltaten auch noch einen recht ernjten Dent- 
zettel mit auf den Weg. Zur Furie des Krieges gefellte fich bald 
der Würgengel der Best. Die zu Taufenden Hinmodernden Leichen 
erzeugten im Verein mit den Miasmen des heiß-feuchten Sumpf- 
klimas der babylonifchen Niederung! eine furchtbare Seuche, Die 
fich den abziehenden Mordbrennern an die Ferjen heftete. Dieje 
verpflanzten den tötlichen Keim nach dem Weiten, nach Stalien und 
an den Tiberftrand. Mehrere Jahre richtete im ganzen römijchen 
Reiche die überall hin verfchleppte Belt ſchreckliche Verheerungen an. 


* 


Der Untergang von Seleucia ſchuf offenbar erſt die geeigneten 
Vorbedingungen für einen kräftigen Aufſchwung Kteſi— 
phonz; feine Bevölkerung, die gewiß auch erheblichen Zuwachs 
durch ehemalige Einwohner der nun in Schutt liegenden griechi- 
ſchen Nachbarjtadt erhielt, vermehrte fich von diefem Zeitpimfte an 
raſch. 

Die Römer bemächtigten ſich während der Herrſchaft der Arſa— 
ciden dreimal deren Kapitale. Zuerſt beſetzte ſie, wie ſchon oben 
erwähnt wurde, der Kaiſer Trajan im Jahre 116 n. Chr. und 
nahm bei diefer Gelegenheit den aus maffivem Golde gefchmiedeten 
königlichen Thronſeſſel mit ſich; ex ftellte die koſtbare Trophäe in 
Rom auf, wo fie, troß wiederholter Bitten fpäterer Partherfürſten 
um Zurückerſtattung und eines in diefem Sinne von Hadrian ge- 
gebenen Verſprechens, verblieben zu jein jcheint?. In Ktefiphon 
war es auch, wo Trajan nach feinen geogen, in Aſſyrien und 
Mefopotamien gepflücten milttärifchen Lorbeeren von dem ihm 
zujubelnden Heere zum 13. und lebten Male als Imperator be- 
grüßt wurde. 

Avidius Caſſius richtete im Jahre 165 nicht mur Seleucia 
zugrunde, ſondern verwüſtete auch Ktefiphon und machte das dortige 
Refidenzichloß dem Erdboden gleich. Man hat diefe Zerſtörung 
wahrſcheinlich mit Necht als einen beabfichtigten ſymboliſchen Akt 





1 Dies war wohl die Entftehungsurfache diefer Bet. Nach) Anımians 
Erzählung (XXI, 6, 24) hätte ein peftartiger Dunft, der aus einer 
verichloffenen, geheimen Kapelle des Tempels (d. h. einer Totengruft?) 
des comäifhen Apollo (vgl. oben ©. 13) in Seleucia hervorfam, den 
Kranfheitsitoff aeliefert. } — 

> Diefer Thronſeſſel findet ſich nicht felten auf Münzen parthifcher 
Könige abgebildet. 
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gedeutet. Den für äußerliche Eindrüde empfindlichen Morgen- 
länder follte dadurch mit erfchredender Sinnfälligfeit der völlige 
Zufammenbruch ihres Reiches und ihrer Dynaftie vor Augen geführt 
werden. Ahnlichen Motiven entjprang wohl feiner Zeit auch der 
Befehl Alexanders des Großen, in die Königspaläjte der Archä- 
meniden zu Perfepolis die Brandfadel zu jchleudern. 

Noch mweit fchlimmer erging es Ktefiphon ein Menjchenalter 
ſpäter in dem Partherfriege des Kaifers Septimius Severus, Dem 
es ohne ernftliche Gegenwehr im Winter des Jahres 198 over 199 
in die Hände fiel. Der Sieger ließ dem harten Kriegsrecht feinen 
vollen Lauf, fo daß fich die Stadt mit der inzwijchen wohl wieder 
aus der Afche entftandenen Arfacidenburg abermals einer regel- 
rechten Plünderung und teilweifen Zerftörung preisgegeben jah. 
Aus der königlichen Schagfammer raubte man alle fojtbaren Geräte 
und Sleinodien. Unter der männlichen Einwohnerjchaft räumte das 
Schwert der römischen Soldaten entjeglich auf; 100 000 Menfchen, 
meilt Frauen und Kinder, wurden als Gefangene weggeſchleppt. 
Diefe hohe Zahl erlaubt einen Rückſchluß auf die damalige achtung- _ 
gebietende Größe der Stadt. Der Landesfürjt, Vologefes IV. 
(191 bis ca. 208), ein ohmmächtiger Herricher, hatte fchon bei 
dem Herannahen der römischen Heerhaufen das Weite gejucht. 

Artaban V.(ca.213—226 n.Chr.) bejchließt die Reihe der Arfa- 
eiden-Könige. Im Kampfe mit Ardefchir (Papek's Sohn), dem 
Fürſten der Zandichaft Perſis, verlor er im Jahre 226 Thron und 
Leben. Ardefhir aus der Familie Safan wurde der Be- 
geünder de8 fjajfanidifhen oder neuperfifchen 
Reiches (226—637 bzw. 650 n. Ehr.), das jich in Vielem als 
eine unveränderte Fortſetzung des parthifchen zu erkennen gibt. 
Kteſiphon erlebte unter diefer neuen Dynaſtie, die es mit einer Reihe 
prächtiger Bauten ſchmückte, feine größte Blüte. Da Babylonien 
nach wie vor als die politifch und Fulturell wichtigfte Provinz der 
Monarchie galt, als „das Herz von Jranfchahr” (d. h. des iraniſchen 
&efamtgebietes), wie e3 die Perfer zu nennen pflegten, jo fpielte 
Ktefiphon, wo, nach dem DBeifpiele der Arfaciden, auch die Safa- 
niden den Winter über refidierten, praftifch in der Tat die Rolle der 
eigentlichen Hauptſtadt des Neiches. Als offiziellen und religiöſen 
Mittelpunkt desjelben betrachtete man allerdings den bisherigen 
Sig der Familie Safan, die Stadt Iſtakhr, die Nachfolgerin 
des alten Perfepolis, genau wie in den Tagen der Achämeniden, 
an deren Tradition überhaupt das neue aus der Perſis ftam- 
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mende Herrſcherhaus mit Vorliebe und in bewußter Weiſe an— 
knüpfte!. 

Schon der erſte König, Ardeſchir I. (226-241), legte auf 
dem Kteſiphon gegenüberliegenden Tigrisufer wieder eine Stadt an, 
welcher er den perjiichen Namen Weh-Ardeſchir (— Gut- 
Ardeſchir) beilegte. Die Araber verkürzten denfelben fpäter in 
Dehrafir?. Diefes Neu-Seleucia nahm wahrfcheinlich nur 
einen Teil, nämlich die größere Südhälfte der alten Griechenftadt 
ein. Ihre fleinere Nordhälfte blieb auch ferner in Ruinen liegen und 
führt daher in den fyrifchen Texten, wo fie öfters als Nichtftätte 
erwähnt wird, den Namen Selif fharobta — „das wüſte Seleucia“. 
Neben der offiziellen Benennung WeB)eh-Ardejchir waren bei der 
einheimischen jemitiichen Bevölkerung noch die Namen Kokhe 
(Coche) und Mafhoza im Gebrauch. Koche hieß ſchon zu 
Trajans Zeit ein Dorf bei Seleucia oder ein (füdlicher) Vorort des- 
jelben, der dann wohl in der Gründung Ardeſchirs aufging®. 
Makhoza, ein aramäifches Wort mit der Bedeutung „Stadt“, Tpeziell 
„Großſtadt“ (j. auch S. 35), ift namentlich in der rabbinifchen 
Literatur die gewöhnliche Bezeichnung für das ſaſanidiſche Seleucia. 

Gleich Alt-Seleueia hatte auch Neu-Seleucia unter feiner Ein- 
wohnerfchaft einen hohen Prozentſatz von Juden und fpielte dem- 
gemäß in der Gefchichte des babylonifchen Judentums unter den 
Safaniden eine hervorragende Nolle. Die Stadt bejaß auch jchon 
feit dem 3. Sahrhundert n. Chr. eine Hochjchule, die allerdings 
gegenüber den anderen berühmten Siten jüdischer Wiſſenſchaft in 
Babylonien, den Lehranftalten in Nehardea, Sura und Bombeditha, 
etwas zurüdtritt. [S. hierzu den Nachtrag auf ©. 63.] 

Die jüdische Gemeinde von Machoza, die fich zum großen Teile 
ER In der Safanidenperiode fließen die Quellen über Kteſiphon 
und (Neu)-Seleucia etwas reichlicher; denn es treten nun,zu den ſpär— 
lichen Angaben jpätflafiticher und byzantinifcher Schriftiteller auch, noch 
orientalifche, einmal im Talmud, und Midraſch erhaltene jüdiſche, ferner 
ſyriſche (in hagiographiſchen Werfen, ſpeziell Märtyrerakten, und in Chro- 
nifen) und arabifche. Auch die armenijche Literatur liefert einige Beiträge. 

2 Diefes Wort wird gewöhnlich Bahurafir vofalijiert; dic Ausiprache 
Behrafir lehren jedoch die Gedichte. Bei den Syrern findet ſich Beh⸗ 
Ardeſchir, im Talmud Ardeſchix und Be⸗-Ardeſchir, in der Chronographie 
des byzantinischen Hiſtorikers Theophanes die verderbte Form Guedeſer. 

> Kofhe (Coche) wird, abgeſehen von Arrians Parthika (bei Ste— 
phanus Byzantinus), erſt von Schriftſtellern des 4. und 5. Jahrhunderts 
(Gregor von Nazianz, Ammian, Eutropius, Feſtus Rufus und Zoſimus) 
genannt. In Kokhe ſteckt wahrſcheinlich das aramäiſche Wort Kuch — 
„Hütte“, das perſiſcher Herkunft zu ſein ſcheint. 
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aus Profelyten zufanmenfeßte, wird als ſehr reich, luxuriös und 
ſchwelgeriſch gefchildert; befonders wird die Putzſucht der Frauen ge⸗ 
tadelt. In den Straßen, die gepflaſtert waren, herrſchte ein groß— 
ſtädtiſches Leben; es gab einen großen Marktplatz und zahlreiche Kauf- 
fäden. Mit dem benachbarten Ktefiphon bejtand ein reger Berfehr. 
Die Bauweiſe der Stadt, die natürlich feinen helleniftifchen Anſtrich 
mehr hatte, fondern einen rein orientalifchen, war nicht überall eine 
geichloffene; denn die Häuferreihen wurden ab und zu durch Hürden 
für Vieh unterbrochen. Gegen Angriffe von außen ſchützte Die 
Bewohner ein ftarfer, mit großen Toren verjehener Mauerring nebit 
vorgelagertem Wallgraben. Der feitefte Bunft war jedoch die Burg, 
die unmittelbar mit der Stadt zufammenhing und, gemifjermaßen 
als Brückenkopf, auch in den Fortififationsgürtel der Nefidenzitadt 
Ktefiphon einbezogen war“. 

Nach der Schilderung Ammians, der ja als Augenzeuge |pricht, 
lag Coche „in einer reichen, duch Baumanpflanzungen, Wein- 
ftöce und grüne Zypreſſen Höchjt anmutigen Gegend? In der 
Mitte derjelben erhob jich ein hübjches, ſchattiges Landhaus, deſſen 
Wände nach Landesfitte ganz mit Gemälden bedecdt waren, Die 
den König in der Jagd auf mancherlei Tiere begriffen darjtellten“. 
Bielleicht hing der „Garten der Inder” (Bagh-i-Hinduwan, der 
jich dem arabifchen Hiftorifer Tabari (Annal. ed. Lugdunensis, J, 
1043, 6) zufolge in der Nähe des Schlofjes von Behrafir ausdehnte, 
ebenfalls mit der von Ammian erwähnten Jagdvilla zufammen?. 

Wie die politifche Gefchichte der Arfaciden im wefentlichen 
in den jeweiligen Berhältniffen zum Okzident angelt, jo auch jene 
der Sajaniden. Ihre Beziehungen zu den weſt- und ofteömifchen 
Kaiſern waren jelten freundfchaftliche. MS angebliche Iegitime 
Erben der Achämeniden erhoben die neuperfifchen Könige Anfpruch 
auf das gejamte, einjt von diefen beherrfchte Ländergebiet, alfo ‚auf 

! Die Burg don Kokhe (aramäiſch Agra de Kokhe) wird im Talmud 
und in fprifhen Quellen erwähnt; fie beaegnet auch jehon in eimer 
intereffanten Stelle in Gregor von Nazians 2. Rede gegen Sultan. 

> Plintus (VI, 131) hebt die berühmten Palmenwälder ımd Obſt— 
bäume von Kteſiphon hervor. 

> Gleich den Achämeniden waren auch die Arfaciden und Safa- 
niden leidenschaftliche Jäger. An verichtedenen Stellen ihres Reiches 
bejaßen ſie eigene, große, eingefriedete Tierparfe (jogen. ‚Baradieje). 
Ein folcher, dev in feiner Mitte ein im „ömiſchen“ Stil erbautes 
Schloß barg, befand fich z. B, Ammian ımd Zofimus zufolge, bet dem 
etwa 1 Stunde von Selecta entfernten Orte Sabat, ein anderer in 


Bealal (heute Dſchalula?) nördlich von Daftagerd, und in letzterer Stadt. 
Dal. au ©. 55 und beachte noch S. 601. 
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ganz Vorderajien. Im Kampfe um diefe territorialen Wünſche war 
zuerft Sapor I. (241— 272), dem Sohne und Nachfolger Arde- 
ſchirs, viel Waffenglück befchieden; ja es gelang ihm fogar, im 
Jahre 260 bei Edefja den damaligen Kaiſer Valerian felbft ge- 
fangen zu nehmen, ein in der Gefchichte Roms einzig daftehendes 
Ereignis, das der Sieger in manchen, noch heute erhaltenen Skulp— 
turen verewigte. Doch wurde dieſe tieffte Demütigung der abend- 
ländijchen Großmacht durch die kühnen erfolgreichen Züge des 
Ddenath, des Fürften der reichen Wüſtenhandelsſtadt Pal- 
myra, bald wieder einigermaßen gerächt. Denn durch fie gingen 
nicht nur alle Eroberungen Sapors wieder verloren, fondern auch 
jeine eigene Reſidenzſtadt geriet in Gefahr, in Feindeshand zu fallen. 
Die Händel zwijchen Sapor und Ddenath ziehen fich von 261—265 
hin. Wahrjcheinlich zwei Mal hat letterer, allerdings vergebens, 
Ktefiphon belagert; er erfocht unter den Mauern der Stadt einen 
Sieg über die Perfer und fing Dabei den Harem, ſowie einen Teil 
der Schäße des Königs ab. 

Ein paar Dezennien jpäter marjchterten — zum erjten Male 
wieder jeit den Tagen des GSeptimus Severus — römijche Le— 
gionen im Zweiſtromlande ein. Unruhen im Orient hatten im 
Sahre 283 den Kaifer Carus auf den Plan gerufen. Mit 
jeinen foeben fiegreih aus dem Sarmatenfeldzuge heimgefehrten 
Truppen brach er rafch den Widerjtand der fich ihm entgegenmwerfen- 
den perſiſchen Streitkräfte und drang dann, ziemlich unbeläftigt, 
bis zum Tigris vor, wo er nicht nur Coche eroberte, jondern auch 
die Reichshauptſtadt Ktefiphon, was feinem der jpäteren Staifer, 
weder Julian, noch Heraclius, wieder gelang. Dem weiteren Bor- 
rücken des Imperators jeßte aber fein plößlicher, angeblich durch 
einen Blitfteahl herbeigeführter — wahrscheinlich gewaltſamer — 
Tod in der Nähe von Ktefiphon ein jähes Ziel. Das römiſche 
Heer, deſſen hervorragende, ohne viel Mühe errungenen Erfolge 
wohl hauptfächlich durch innere Wirren im Safanidenreiche ermög- 
licht wurden, feheint hierauf ohne Kampf wieder die Straße nach dem 
Welten eingefchlagen zu haben. 

80 Sahre lang, bis auf die Regierung des Kaiſers Julian, 
fah num Babylonien feinen äußeren Feind mehr innerhalb jeiner 
Grenzpfähle. Im diefer Bertode faß auf dem perfifchen Throne der 
tatfräftige Sa p or I. (309— 379 dv. Chr.), einer-der bedeutenditen 
Herrfcher aus dem Haufe der Safaniden und zu feiner Zeit der 
gefährlichite Gegner Roms. Schon Conſtantius II., der Vorgänger 
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Sultans, hatte gegen Sapor wegen feiner Einfälle in römifche Pro- 
vinzen zu den Waffen gegriffen, allerdings mit ſehr zweifelhaften 
Gluͤcke. Sultan nahm im Jahre 363 den Krieg wieder auf. Nach 
mehreren fiegreichen Schlachten gelangte er in die Gegend von Kte— 
fiephon, wo er fein Lager aufjchlug. Aber er war nur unjtande, 
nach längerem hartnädigen Ringen die Zitadelle von Coche zu be- 
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jegen, hauptfächlich dank eines geheimen Einverftändniffes mit den 
Belagerten. Kteſiphon ſelbſt, das von einer ftarfen Beſatzung über— 
aus tapfer und wirkungsvoll verteidigt wurde, ſpottete aller ſeiner 
Anſtrengungen. Nur einmal konnten römiſche Sturmkolonnen bis 
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zu den Stadttoren vorſtoßen, mußten aber dann wieder umkehren. 
Schließlich ſah ſich der Kaiſer mangels genügender Truppen und 
bei der zunehmenden Knappheit der Lebensmittel gezivungen, von 
einer Fortfegung der Blocdade abzufehen. Er trat längs des öſt— 
lichen Tigrisufers den Nüdzug an, empfing jedoch bald darauf in 
einem Gefechte jüdlich von Samarra (3 Tagereifen oberhalb Bag— 
dads) eine tötliche Wunde, an der er ftarb. 

Babylonien blieb nun während eines Zeitraumes von über 
250 „Jahren, bis auf Heraclius, von einer feindlichen Invaſion 
verſchont. In diefer Epoche erftieg die Dynaftie der Safaniden den 
genith ihrer Machtitellung, nämlich unter dem Szepter des Khos— 
rau J. Anoſcharwan (531—579), einem der tüchtigften Re— 
genten, den die Perſer je hervorgebracht, noch lange im Morgenlande 
als das Ideal eines gerechten Fürften Hoch gefeiert. Die großen 
Eroberungen, die er im Weiten und Often machte, verfchafften feinem 
Reiche nahezu wieder den gewaltigen Umfang der alten Achämeniden- 
herrſchaft. Der ſchwerſte Schlag, den Khosrau den Byzantinern 
zufügte, war ohne Zweifel die im Jahre 540 erfolgte Einnahme 
und Zerjtörung von Antiochia am Orontes, der glänzendften Stadt 
des damaligen Aſiens und des Hauptfißes griechtfch-römifcher Bil- 
dung im Oſten. Diefe Tat fann gewiffermaßen als eine Vergeltung 
für die feinerzeitige barbarifche Vernichtung Seleucias durch die 
Römer angejehen werden. Antiochia hat ſich von dieſer fehred- 
lihen Katajtrophe nie mehr erholt; ihre gefamte Einmwohnerfchaft 
verpflangte der Berferfönig nach altbewährtem orientalischen Rezepte 
nach Babylonien und fiedelte fie, etwas unterhalb Kteſiphons, in 
einer bejonderen neuen Stadt an, die ganz genau nach dem Plane 
der ſyriſchen Metropole errichtet tourde und nach ihrem Stifter den 
Kamen Weh Antivfh-i-Khosrau = „But ift das An- 
tiochia des Khosrau“ erhielt. Für den Schmud bejtimmter öffent- 
licher Gebäude, wie des Hippodrom und der Thermen, jtellte Khos— 
rau Säulen und Platten aus Marmor, fowie verfchiedene Arten 
bon Mofaikgeftein zur Verfügung, die er aus fyrifchen Städten als 
Beute weggeichleppt hatte. Die Bewohner fonnten hier ganz nach 





* Schon früher hatten perſiſche Könige auf ihren ſyriſchen Kriegs— 
zügen Antiohia heimgefucht, jo ſpeziell Sapor L, der die Stadt zweimal 
(256 und 260) eroberte und plünderte. Im Jahre 260 ſchleppte er dabei 
viele Einwohner weg und wies ihnen Beth-Lapath, die Hauptitadt der 
Sufiana in der Safanidenzeit, als Wohnfiß an. Der Name wurde offiziell 
in Weh Antiofh-i-Schapur (von den Arabern ſpäter zu Didundai-Sabur 
verftümmelt) = „Gut ift das Antiochia des Sapor” abgeändert. 
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den gewohnten Sitten und Gebräuchen der Heimat leben; es wurde 

-ihnen freie Religionsübung gejtattet und eine jelbjtändige fommu- 
nale Verwaltung unter einem chrijtlichen Bürgermeijter garantiert. 
Trogdem wird dieſe kleine griechifch-römifche Kulturinſel, abge- 
jchnitten von jeder engeren Fühlung mit dem großen Beden der 
abendländifchen Zivilifation, eingebettet in eine völlig orientalische 
Welt, faum lange ihre Eigenart beivahrt haben. Für das Sa— 
fanidenreich bot aber diefe Einwanderung einer größeren Zahl von 
erfahrenen Kunfthandwerfern und Snöuftriearbeitern wenigſtens dei 
Borteil, daß fich durch deren Einfluß die primitivere einheimifche 
Technik heben Konnte. Die Araber nannten dieſe neugegründete 
Stadt Rumija,d. h. Rom bzw. Neu-Rom oder Byzanz!. 

Bei den fpäteren Safaniden büßte Kteſiphon jeine bisherige 
Beliebtheit als Winterrefidenz einigermaßen ein; jie bevorzugten 
als Aufenthalt mehr die Stadt Daftagerd, 3 Tagereifen nord- 
norbdöftlich von Ktefiphon (107 km davon entfernt), an der befannten 
Königstraße ([.S.3) gelegen. Befonders Khosrau Il. Barmwez 
(590—628) fand an diefem Orte ein folches Gefallen, Daß er be- 
itändig dort Hof hielt und dafelbft auch eine Reihe prächtiger 
Bauten aufführtet. Hingegen ließ er fich, wie berichtet wird, in 
dem verhältnismäßig nahen Ktefiphon faſt nie jehen. 

Gleich feinem königlichen Namensvetter, Khosrau I., wurden 
auch Khosrau IT. glänzende milttärifche Erfolge zuteil. Ganz 
Vorderaſien enriß er neuerdings den Byzantinern. Nicht nur in 
Syrien und Serufalem hielten damals perfifche Scharen ihren Ein- 
zug, fondern jelbft in Agypten, wie vordem in den Tagen des 
Cambyſes. Erſt dem fraftvollen Kaifer Heraclius (610—641) 
gelang e3 in mehreren glücdlichen Expeditionen, dem Saſaniden Die 
offupierten Länder wieder abzunehmen. Auf jeinem legten und 
größten, in den Jahren 627—8 unternommenen Feldzuge drang 
er jogar nach fiegreichen Kämpfen bis in das nordöftliche Babylonien 
vor. Khosrau entwich, auf. die Kunde von dem Herannahen des 
oftrömijchen Heeres, heimlich aus feiner Nefidenz Daftagerd und 
eilte nach dem bisher von ihm fo ftiefmütterlich behandelten Kte— 
ſiphon; erjt jenfeits des Tigris hinter den fchirmenden Mauern 
von Behrafir fühlte er fich ficher. Dieſe plößliche Flucht des vor 
furzem noch alfgewaltigen Herrfchers erregte im ganzen Morgen- 
lande ungeheneres: Auffehen. Nach Ktefiphon hatte übrigens Khos— 


1 fiber Daftagerd vol. meinen Artikel in der Enzyklopädie des 
Islam, I, 965 ff., und jest Sarre-Herzfeld, Ach. Reife, IT, es, £ 
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rau, wie Barhebräus mitteilt‘, ſchon vor dem Einfalle des Hera— 
clius allen Marmor aus den chriftlichen Stechen der bedrohten 
Landſtriche ſchaffen laſſen. Der Kaifer bejette bald darauf das 
verlaffene Daftagerd und verwandelte es mit allen jeinen Baläjten 
in einen Trümmerhaufen, aus Rache für die vielen Greuel, die der 
Verferfönig namentlich in den fyrifchen Städten verübt hatte. 
Die Beute, welche der Sieger aus den Schatzkammern in Dajtagerd 
herborholte, war eine enorme. Anfang Januar des Jahres 628 
trat dann Heraclius den Marjch ſüdwärts in der Richtung nad) Kte- 
fiphon an, um fein Werk noch durch die Eroberung der Neichs- 
Hauptjtadt zu krönen. Ex fam aber nur bis zu dem Orte, wo die 
Königsſtraße auf einer Brücke den großen Tigrisfanal Nahraman 
überfchreitet”. Hier fand er längs desjelben bedeutende perſiſche 
Truppenmafjen nebit einer Phalanx von 200 Elefanten konzentriert. 
Dies bewog den Kater zur Umkehr, denn er jah ein, daß jeine 
verhältnismäßig ſchwachen Streitkräfte weder für eine Nieder- 
werfung des ihm gegenüberftehenden, weit überlegenen Gegners aus- 
reichten, noch für eine erfolgreiche Beſtürmung des durch Wajfer- 
finien und ftarfe Fortififationen vorzüglich gedeckten Ktejiphon. 
Das byzantinifche Heer kehrte Daher über Kurdiſtan nach Kon- 
ftantinopel zurüd. Khosrau wurde noc im Jahre 628 ermordet. 

Das Schätzeſammeln it eine alte Leidenschaft orientalifcher 
PBotentaten. Im ganz bejonderem Maße fröhnte derjelben Khos— 
rau II. Auf feinen Feldzügen im Weiten taffte er ungeheuere 
Summen an gemünztem Gelde, wie eine riefige Menge wertvoller 
Gegenjtände zufammen und jtapelte diefen Raub in den Nefidenzen 
zu Ktefiphon und Daftagerd auf. Der Befig derartiger Neichtümer 
geftattete ihm auch einen unerhörten Aufwand. Sp erlangte dieſer 
König im ganzen Driente fait iprichwörtlichen Ruhm, nicht nur 
als Herr ſchier unerjchöpflicher Geldmittel, fondern auch als Ne- 
präfentant eines fabelhaften Luxus. Kur der Heinere Teil feiner 
Schäße wurde in Dajtagerd aufbewahrt und diefer fiel, wie bereit 
erwähnt, dem Heraclius in die Hände. Für die größere Menge 
derfelben erbaute er in der Nähe von Ktefiphon ein eigenes Haus. 
In diefem fand unter anderen, wie wir durch die Notiz einer 
anonymen fyrifchen Chronik? erfahren, auch die von der Kaiferin 

1ı Barhebraeus, Arabtiche Chronif (ed. Beirut), ©. 156, 2. 

> Diefer Brüdenort Dihiir- Nahraman (= Nahrawan-Brüde) 


lag etwa 35 km nördlich von Ktefiphon. A «Kr 
3 Vogl. Nöldefes Bearbeitung diefer von Guidi edierten Chronik in 


Sib.-Ber. der Wiener Akad. dv. Wilf., Bd. 128, Nr. IX (189), ©. 25, 30: 
Der Alte Orient. XVI. 3 
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Helena in Serufalem zurücdgelafjene Hälfte des Kreuzes Chrifti 
Platz, welches Khosrau bei jeiner Einnahme dieſer Stadt, zum 
großen Schmerze der Chriftenheit, als Beute weggejchleppt hatte. 
Erſt nach Khosraus Tode zeigten ich die Machthaber in Ktefiphon 
erbötig, die den Chriften fo, teuere Reliquie wieder herauszugeben'. 
Mit diefer Miffton wurde das damalige Haupt der nejtorianifchen 
Kirche beauftragt. Unter endlofem Jubel jtellte man im Jahre 629 
das heilige Marterholz wieder an feiner früheren Stätte in Der 
Kalvarienbergficche auf; noch heute erinnert das Feſt der Kreuz— 
erhöhung (14. September) an jenen Freudentag?. 

Die wenigen Jahre, die dem neuperjifchen Reiche nach dem 
Tode des Khosrau IT. (628) noch befchieden waren, bis es unter 
den wuchtigen Streichen der Araber gänzlich zuſammenbrach, waren 
eine Zeit wilder Anarchie, voll von Bürgerkriegen. Bei der chronijch 
gewordenen Ohnmacht der Negierungsgewalt kann es nicht be- 
femden, daß ein gewiffer Shahrbaraz, der fich im Jahre 630 
gegen den damaligen König Ardefchie III. auflehnte, es wagen 
durfte, mit einem lächerlich geringen Heerhaufen von 6000 Mann 


ı Wahrjcheinlich geſchah dies durch den König Ardeſchir II. (628— 30), 
den 2. Nachfolger des Khosrau II. Die Angabe des aräbiſchen Hiſtorikers 
Hamza von Ispahan (f. deſſen Annal. ed. Gottwaldt, ©. 21, 6; 62, 5), 
dat erft die Königin Boran (630—1), eine Tochter des Khosrau IL, die 
KRitdgabe des bl. Kreuzes veranlaßte, ift in diefer Form faum richtig; 
möglich, daß fie ſchon vor ihrer Thronbeiteigung ihren Einfluß in der 
ganzen Sache geltend machte. Die erft in den legten Jahren befannt 
gewordene chriltlich-arabifche Chronik von Seſert (nicht lange nad) 1036 
gejchrieben), bringt die wenig glaubwürdige Nachricht, daß Khosrau 
dem Heraclius nach Daftagerd das Hl. Kreuz nebjt einer Menge Chriſten 
jandte und damit deffen Abzug und den Friedensſchluß erfaufte (j. Pa- 
trologia orientalis, IV, 273). Es darf hier wohl auch auf eine weitere 
in der gleihen Chronik mitgeteilte VBerjion (a. a. D., ©. 274) hingewieſen 
werden, derzufolge die Kaiſerin Helena die zweite Hälfte des hl. Kreuzes 
nicht — wie es gewöhnlich in der Legende heift — nad) Konſtantinopel 
jandte, jondeın den Einwohnern der Stadt Apamea überließ. Dieje 
hätten erſt jpäter auf Bitten der kaiſerlichen Negterung die Hälfte ihres 
Anteiles, aljo ein Viertel des ganzen Kreuzes, für die Hauptitadt abge- 
geben. Das in Apamea verbliebene Viertel joll jpäter von den Perſern 
erbentet worden fein (bei der Eroberung der Stadt durch Khosrau I. im 
Jahre 540). Erſt Schahrbaraz, der Nachfolger des Ardeſchir II, habe 
auch N Partikel dem Heraclius, auf dejjen Erſuchen, zurüdgegeben. 

? Über das jpätere Schickſal der in Jeruſalem verehrten Hälfte des 
Hl. Kreuzes fteht nur fo viel feit, daß dieſelbe in der für die hriftliche 
Ritterſchaft fo verhängnisvollen Schlacht bei Hittin (1187 n. Chr.) verloren 
ging und jeitdem verſchollen ift. Zwar betonen abendländiiche Autoren 
ausdrücklich, ‚die Reliquie ſei damals in die Hände der Sarazenen ge- 
fallen; aber die muslimiſchen Schriftiteller wilfen davon nichts. Val. 
Wilken, Gefch. der Kreuszüge, Bd. II, 2 (1819), ©. 288. 
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gegen die Hauptitadt Ktefiphon vorzugehen und gegen fie Belage- 
rungsmaſchinen in Tätigkeit treten zu laffen. Wirklich öffneten 
ſich ihm, infolge Verrates, jchon nach furzer Zeit die Tore der 
Feſtung. Den Ardejchir ließ der Empörer umbringen; er felbt 
jegte fich die Krone auf, deren er fich freilich nur einiger Wochen 
erfreute. 

* * 

Bevor ich auf die Eroberung Babyloniens durch die Jünger 
Mohammeds eingehe, erſcheint es angezeigt, einige Bemerkungen 
über die Topographie Der Gegend von Seleucia 
und Ktefiphon, wie fich diefelbe ettwa gegen das Ende der 
Safanidenherrfchaft darjtellt, jomwie über die einfchlägige Nomen- 
klatur vorauszufchiden. 

Auf dem Territorium, das die beiden Städte fchon unter den 
Barthern bededten, wie in der nächiten Umgebung desſelben ent- 
ftanden in der neuperſiſchen Epoche eine Anzahl von jelbitändigen, 
iſolierten Ortſchaften, die man allerdings ideell wegen der ſich von 
ſelbſt aufdrängenden Intereffengemeinjchaft al3 einen gejchloffenen, 
zufammengehörigen Kompler betrachtete. Die ſemitiſchen Aramäer, 
welche ja unter den Safaniden jo gut wie unter den Arfaciden das 
Gros der Bevölkerung Babyloniens bildeten, begriffen dieje Städte- 
gruppe unter dem Namen Mathozeodr Medinatha— „die 
Städte‘. Das letztere Wort übernahmen dann die Araber in der 
ihrer Sprache eigentümlichen Bluralform al-Madain (Singular: 
Madina). Nach den Angaben arabifcher Gemwährsmänner foll man 
fieben Orte zu al-Mada’in gerechnet haben. E3 ift fraglich, ob dieſe 
Meinung fchon vor dem Islam herrfchte. Jedenfalls aber ift der Zu— 
ſammenſchluß von gerade fieben Städten zu einer Einheit fein Zu— 
fall, fondern aufs Konto jener großen Beliebtheit zu jegen, deren 
ſich die Siebenzahl bei den Semiten ſchon feit grauer Vorzeit als 
Typus des Abgerundetfeins und des Vollfommenen erfreute. Auch 
das alte Babylon laſſen die arabifchen Geographen (3. B. Jakut und 
andere) in ihrer märchenhaften Schilderung diejer Stadt in fieben ver- 
fchtedene Städte oder Stadtteile zerfallen. 

Bon den fieben Ortfchaften Mada’ins kann man nur bier genauer 

ı Makhoza und Madina bedeuten beide „Stadt“; das alte echte weft- 
femitifche Wort iſt Madina; das aramäiſche Mafhoza iſt aus dem Aſſyri— 
ſchen entlehnt und wird im Syriſchen fpeziell im Sinne von „Großſtadt“ 
gebraucht; vgl. auch oben ©. 27. — 
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-Iofalifieren. Auf dem wetlichen Tigrisufer erhob ſich eine Para— 
fange nördlich von Behrafir das Dorf Darzan idan, das aljo 
noch in einiger Entfernung von Dem „wüſten Geleucia“ (Selit 
kharobta; ſ. oben S. 27) zu fuchen ift. An die Ruinen der ehemaligen 
Sriechenftadt ſchloß fich, ungefähr deren Südareal beanfpruchend, 
Neu⸗Seleucia an d. h. die von Ardefchir I. gegründete Stadt Weh— 
Ardeſchir (Behrafir) oder Kokhe (ſ. oben ©. 27). Auf dem 
Dftufer ift vor allem Ktefiphon hervorzuheben; die Araber 
geben diefen Namen — unter Befeitigung der in ihrem Idiom ver- 
pönten Doppelfonfonanz am Wortanfange — durch Taiſafun 
wieder. Am gewöhnlichſten verwendet man allerdings in ber 
älteren islamifchen Zeit für Ktefiphon einfach die Bezeichnung 
Mad a'in im engeren Sinne, wie auch die Syrer unter Makhoze 
fehr häufig das ihnen wegen feines chriftlichen Charakters wichtigere 
Neu⸗Seleucia (Kokhe) verftehen. Nach einem Abjtande von gewiß 
mindeftens einer Stunde folgte dann füdlich von Ktefiphon die von 
Khosrau I. angelegte Kolonie Weh Antiofh-i-Khosrau 
oder Rumija (f. ©. 31—2), von den Syrern eigentlich Makhoza 
hedatta — „die neue Stadt” genannt. Gar nichts Näheres wiſſen 
wir über die Lage der noch übrigen drei Städte; auch ftehen die ge- 
nauen Formen ihrer Namen nicht feit. 

Sn Ktefiphon find deutlich zwei Stadtteile zu unter- 
jcheiden: die nördlichere Altitadt, arab. al-Mapdinaal-"atika, 
und das Südviertel, Asfanabr (oder Asbanbur, Asbanbar)?. 

Die „Altſtadt“ ftelt, wie jchon ihr Name andeutet, jedenfalls 
die älteſte Anfiedelung auf dem Dftufer dar. Sie muß den Plat 
der von den PBarthern angelegten Stadt bezeichnen. In ihr erhob 
fich ein fönigliches Schloß, das die Araber „al-KRafr al-abjad" 
— „das weiße Schloß”? nannten, urfprünglich wohl die offizielle 


ı Neben Taiſafun werden noch manche Spielformen überliefert, wie 
Tahſabun, Tusbun, Tusfun. In leßterer Form (Tusfun oder Tosfon) 
erjcheint Ktefiphon auch in einen, aus dem Ende des 8. Jahrhunderts 
ſtammenden, mittelperſiſchen (Behlewi)-Terte, der von Städtegründungen 
Ipricht (veröffentlicht von E. Blochet im Recueil de travaux_ relat. ä 
l’Archeol. Egypt. et Assyrien., vol. XVII, 18%, ©. 165 ff... Den 
Chinejen war Kteſiphon, gleich Seleucia (Sſu-lo), ſchon früh befannt; es 
findet fich umter dem Namen Sſi(Sſu)-pin in einem Gejchichtswerte über 
die ſpätere Han-Dynaftie (25—221 ı. Chr.) erwähnt, welches die Summe 
dejjen, was Die Chinejen im Altertum und Mittelalter über den Weiten 
Aſiens wußten, enthält. Vgl. dazu Fr. Sirth, China and the Roman 
Orient (Leipzig, 1885), ©. 151—2, 195, 197—8. 7 

Die Überlieferung diejes ficher iraniſchen Namens ſchwankt. 

Diefe Bezeichnung wird entiveder von dem Gips als hauptfächlich- 
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Reſidenz der neuperfifchen Könige. Der Gründer ift unbekannt; 
man hat gewiß an einen der legten Arfaciden oder der erſten Safa- 
niden zu denken. Wahrfcheinlich ruhte e3 auf den Fundamenten 
der don Avidius Caſſius zerjtörten Königsburg (f. ©. 25). 

Die jüdliche Hälfte Ktefiphons, Asfanabr, umfchloß ebenfalls 
einen Fürſtenſitz, den Swan, von den arabifchen Autoren des 
Mittelalters meilt genauer als Swan Kifra= „der Palaſt des 
Khosrau“ charakterifiertt. Als fein Erbauer kann mit Beitimmtheit 
Sapor I. erklärt werden?. | 

Den Bedürfniffen des lebhaften Berfehrs, der zwiſchen den 
beiden Dichtbevölferten Tigrisufern bejtand, diente fchon in der 
Bartherzeit eine Steinbrüde. Unter den Sajaniden genügte dieje 
einzige Verbindung nicht mehr; wahrjcheinlich ſchon unter Ar- 
deſchir I. wurde Daher noch eine zweite (Schiffs ?-) Brüde errichtet?. 
Die alte Steinbrüde wird von dem Hiftorifer Hamza al-Isfahani 
(f. Annal., S. 31, 10 ff.) als ein Wundermwerf gepriefen; doch war 
von ihr jchon in feinen Tagen (Anfang des 10. Sahrhunderts n. Chr.) 
feine Spur mehr vorhanden. In der islamifchen Periode gab es 
nur noch eine Schiffsbrücke. 

Es mag bier zum Schluffe noch darauf hingewieſen werden, 
daß weder auf jafanidifchen, noch auf arabifchen Münzen die Namen 
Ktefiphon (Taiſafun) und Weh-Ardeichir (Behrafir) bzw. al-Mada’in 
vorkommen. Hingegen exiftiert eine größere Anzahl von Safaniden- 


ftem Baumaterial oder von einer etwaigen, weißen Marmorbekleidung 
herrühren. Gleichnamige Schlöffer kennen die Araber auch anderwärts. 

ı Swan, eim perfiiches Wort, bedeutet urjprünglic) die Bogen- 
Halle, jehmdär dient es aber geradezu als ein Synonym von arabiſch 
Kar = Schloß. — Kifra tft das grabiſche Aquivalent von Khosrau 
(Chosroes). Den Arabern gilt jedoch Kira nicht als Eigenname, jondern 
als der allgemeine Titel der PVerferfünige. Dieje falſche Auffaffung haben 
verſchiedene Umstände hervorgerufen: die lange Regierungszeit der beiden 
Khosraus, das ftarfe Herportreten derjelben als Hau therrichergeitalten der 
ipäteren Sajaniden-Epoche, ihre große Volkstümlichkeit und endlich auch 
die Tatfache, daß das Auftreten Mohammeds und der Beginn der islami— 
ſchen Expanfion in die Regierung eines Khosrau fällt. 

2 Das „weiße Schloß“ und der Iwan werden von jpäteren arabiſchen 
Hiſtorikern (umd daher auch von europäiſchen Gelehrten) häufig zufamment- 
getvorfen. Daß es ſich um zwei ganz verſchiedene Paläſte handelt, geht 
aus den Worten des Geographen al-Fakubi (fehrieb ca. 891) und des Lokal⸗ 
hiſtorikers al-Sthatib al-Bagdadi (F 1071) mit voller Deutlichkeit hervor. 

3 Nac) Tabari (I, 837) ſoll Sapor I. noch zu Lebzeiten Vaters 
Ardeihte I. die Anregung zum Brüdenbaut gegeben haben. Andere 
Schriftiteller (wie 3. B. Abulfeda) ſchreiben Sapor II. diejes Werk zu. 
Die beiden Sapors, die ruhmreichſten Fürften der älteren Safanidenzeit, 
werden in der arabiichen Überlieferung überhaupt gern verwechſelt. 
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münzen, die einen Prägeort Baba (aramäifch) — „Das Tor” 
‚nennen. Es unterliegt faum einem Zweifel, Daß darunter Kteſiphon 
zu verſtehen iſt. Baba hat man dann als ein offizielles Epitheton 
der Hauptſtadt im Sinne von „hohe Pforte“ zu fafjen". An 
Analogien zu einer folchen amtlichen Bezeichnungsmeife fehlt es 
im Orient keineswegs; e3 fei nur an die offzielle Benennung Kon- 
itantinopel3, Der-i-feadet — „Tor der Glückſeligkeit“, erinnert. Die 
Auffchrift Baba übernahmen die Araber als al-Bab und jesten 
fie ebenfalls auf die in Ktefiphon gejchlagenen Münzen? Es iind 
eine Reihe derartiger Prägungen bis zum Ende der Omajjadenzeit 
befannt. Ganz vereinzelt finden fich auch arabifche Münzen mit 
dem Stempel al-Madina al-atifa?, eine Bezeichnung, die, wie aus 
dem Obigen erhellt, gleichfalls Ktefiphon als Herkunftsort verrät. 

Sn den Jahren 636 und 637 brach das einjt jo ſtolze Ge- 
bäude der fafanidifchen Herrfchaft unter den wuchtigen Schlägen 
der Araber zufammen?. Nach der Schlacht von Kadeſia an der 
babylonifchen Weftgrenze (ſüdweſtlich von Kufa), welche im weſent— 
lichen die Gefchide der unteren Euphrat- und Tigrisländer befiegelte, 
befahl der Khalife Omar dem Sa’d ibn Abi Wakkas. dem damaligen 
Oberbefehlshaber der im Jrak operierenden muslimifchen Streitkräfte, 
den Vormarſch gegen die perſiſche Nefidenz anzutreten. Sa'd rückte 
unter mehreren Treffen über Babil, Kutha und Sabat an den Tigris 
und erſchien in der erften Hälfte des Januar 637 vor Behrafir-Neu- 
Seleucia. Er fchritt fofort zur Einfchließung der ſtark befeitigten, 
auf der Landjeite durch einen tiefen Wallgraben gejchügten Stadt 

+ Für die Erfläarung von Baba als Ktefiphon j. A. D. Mordtmamt 
in Zeitjchr. d. Deutſch. Morgen. Gej., Bd. 19, 394, und Nöldeke, a. a. O., 
8b. 38, 691. Übrigens ift Tara, ein Synonym von Baba, in ſyriſchen 
Zerten geradezu al3 Bezeichnung Kteſiphons nachweisbar. 

2Uber Münzen von al-Bab |. Stidel a. a. ©., Bd. 39, ©. 25; ferner 
St. Lane-Poole, Catalogue of oriental coins in the British Museum, I 
(1875), ©. 10 und Lavoix, Catal. des monnaies musulm. de la Biblioth. 
nationale, I (1896), ©. 118—19, 129. Noch in islamijcher Zeit wurden 
Münzen mit jafanidiihem Typus und der Auffchrift Baba geprägt; vgl. 
die Beijpiele bet Mordtmann, a. a. D., Bd. 12, 51. 53 u. in Nützels Katalog 
der oriental Münzen in den fgl. Mufeen zu Berlin, J (1898), ©. 43. 

> Für die Miüngzftätte al-Madina al-atifa vgl. Zeitſchr. d. Deutjch. 
Morgenl. Gej., Bd. 43, 702, und Lavoix, Catal., I, ©. 102. 

‚+ Über die Eroberung al-Mada’'ins durch die Araber befigen wir ziem- 
lich eingehende Berichte, dor allem die arab. Chroniken des Tabari (ed. 
Lugdunensis), I, 2426—56 und Ibn Athir (ed. Tornberg), III, 396—403; 
vgl. ferner Abulfeda, Annales moslemici, I, 48—50, und die perſiſche 
Bearbeitung des Tabari aus dem Jahre 963 (Überfebg. von Zotenberg, 


II, 1871, ©, 414—19). Beachte auch Caetani, Annali del’ Islam, Bd. IH, 
©. 732 ff. In manden Details ift die Überlieferung ſchwankend. 
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und beſchoß fie mit einer größeren Zahl von Striegsmafchinen, Deren 
Bau und Bedienung ein aus Sabat (f. ©. 28°) jtammender Perſer 
leitete. Volle zwei Monate: währte die Blodade. Die Belagerten 
wehrten fich tapfer, machten verjchiedene Ausfälle, gerieten aber 
bald, mangel3 genügender VBerprobiantierung, in große Not, jo daß 
fie fogar Hunde und Katzen verzehren mußten. Zuletzt flüchteten 
die Verteidiger über den Fluß nach Ktefiphon, fo daß die Muslims, 
als fie Behrafir im Sturm nahmen, diefes ganz verlafjen fanden. 
Kun türmte fich aber vor ihrem Weitermarfche eine große Schwierig- 
feit auf. Die Perſer hatten nämlich nicht nur die Brüden bei der 
Hauptſtadt abgebrochen, jondern auch längs des ganzen Tigris alle 
Schiffe ans öftliche Ufer gezogen. Wie follten die Truppen über 
den breiten, durch das Frühjahrshochwaſſer hochangejchtwollenen 
Strom ſetzen? Nach mehreren Tagen des Zauderns entjchloß man 
fich endlich, dem Rate eines Einheimifchen zu folgen, der eine be- 
queme Furt zeigte. Tatfächlich kam durch die Benützung derjelben 
das ganze Heer ohne jeglichen Verhuft hinüber. Diefer fait wunder— 
bare Flußübergang ift ein vielgefeiertes Ereignis ber islamischen 
Geſchichte; er zählt zu den berühmten „Tagen“ der großen Er- 
oberungszeit. 

Den Perfern fam die Erzwingung der Flußpafjage Durch die 
Araber nicht unerwartet. Jezdegerd III., der legte Saſ anidenherricher, 
war mit feiner Familie und mit feinem Hofe rechtzeitig auf der 
Königsſtraße nach Holwan im medifchen Grenzgebirge geflüchtet; 
feine Armee hatte jich nach Dſchisr Nahraman (vgl. oben ©. 33) 
zurücgezogen, nur wenige Abteilungen waren beim Reſidenzſchloſſe 
in Ktefiphon zurücgeblieben. 

AB Sad Ende März 637 feinen feierlichen Einzug in den 
menfchenleeren Straßen der großen Königsſtadt hielt, rezitierte er 
einen Ausfpruch Allahs, der fich auf die im Noten Meer ertrunfenen 
Agypter bezieht?. Er begab ſich zunächjt nach dem Iwan und hielt 
dort einen feierlichen Gottesdienft ab, ohne fich dabei durch die Dort 
befindlichen — das islamiſche Bilderverbot verlegenden — Figuren 


1 Sp nach den meiften Quellen (3. B. Tabari, Ibn Athiv); eine 
andere Überlieferung, die beſonders Beladhori, der Autor einer Geſchichte 
der islamiſchen Eroberungen, vertritt (ed. de Goeje, ©. 362), ſollen die 
Hraber HI Monate por den Mauern von Behrafir gelegen haben. 

2 Die Stelle Sure 44, 3. 24—27: „Wie viele Gärten und Quellen 
und Saataefilde und Stätten der Luft und Lebensfomfort, ar dem fie fi) 
ergögten, haben ſie verlaffen! So geſchahs! Wir haben fie einem anderen 
Volfe als Erbe übergeben”. 
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febender Wefen ftören zu lajjen. Als Abfteigquartier wählte er 
den Kasr al-abjad, den Saſanidenpalaſt in der nördlichen Stadthälfte. 

Die rafchen Fortfehritte, welche die Araber in der Eroberung 
des Irak machten, hatten den Perſern nicht mehr genügend Zeit 
gelaffen, die ungeheuren in, Ktejiphon aufgehäuften Schäge megzu- 
ichaffen. Nur der größte Teil des in gemünztem Golde beitehenden 
Reichsſchatzes war vor dem Feinde in Sicherheit gebracht worden. 
Bon den gewaltigen Vorräten an Lebensmitteln, Kleidern, Stoffen 
uf. und den zahlreichen Kojtbarkeiten konnten die Perſer bei ihrer 
eiligen Flucht nur verhältnismäßig wenig mitnehmen. So wurden 
die Muslims bei der Einnahme der Stadt die Herren ſchier unermeß- 
licher Neichtümer. Große Herden von Vieh fielen in ihre Hände. 
Die Truhen der Schatfammern waren gefüllt mit Prachtgemwändern 
und Teppichen. In Gemwölben fand man mit Blei verjiegelte Körbe, 
deren Inhalt ſich als Gold- und Silbergeräte entpuppte. Außer- 
dem famen da föftfiche Wohlgerüche und feine Gewürze zum Bor- 
ichein. Die am Safanidenhofe eingebürgerte luxuriöſe und üppige 
Lebensführung erforderte mancherlei Artikel einer raffinierten Kultur, 
deren Beltimmung den Wüftenföhnen ganz unbefannt war. So 
hielten fie den jo teuren Kampfer für Salz! 

Es gelang den Arabern auch, noch eine Neihe höchſt wertvoller 
Gegenftände bei der Verfolgung der fliehenden perfiichen Truppen 
zu erbeuten. So wurde bei Dichisr Nahrawan die Lajt eines Maul- 
tieres aufgefangen, die in dem Schmud und der Garderobe Des 
Königs, wie fie diefer bei den Audienzen zu tragen pflegte, bejtand. 
Zwei andere, ebenfalls auf dem Rückzuge ergriffene Maultiere 
jchleppten in Körben die fehr jchwere Krone des Königs, ſowie 
deffen Kleider und Pretiofen. Einem Sameel wurden zwei Leder— 
fäce abgenommen, welche in Futteralen eine Anzahl berühmter 
Schwerter und Panzer bargen, die von Safanidenherrjchern und 
anderen Königen herrührten. Darunter befanden fi) auch Helm, 
Harnifch und Schwert des Kaifers Heraclius,die offenbar Khosrau II. 
von feinem ſyriſchen Feldzuge als Trophäen heimgebracht hatte. 
Koitipielige Raritäten enthielt da3 Gepäd zweier Efel: ein goldenes 
Pferd mit filbernem Sattel und filbernem Reiter, jowie ein filbernes 
Kameel mit goldenem Geſchirr und goldenem Neiter. Beide Figuren 
pflegten auf den zwei Boftamenten für die Königskrone aufgeftellt zu 
werden!. Jedoch das wertvollſte und prächtigfte Stück der ganzen 


1 Zivei aus der Beute von Ktefiphon berrührende Monde hing Omar 
nach den Berichten meffanifcher Chroniken (f. Wüſtenfeld, En ronifen 


| 
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Beute bildete ohne Zweifel ein viefiger Teppich von 60 Ellen im 
Geviert. Sein Gewebe ſtellte eine blühende Frühlingslandſchaft 
dar; die Mitte zeigte einen von Kanälen und Wegen aus Silber 
durchſchnittenen Park; um ihn legten ſich an den Rändern Saat— 
felder und Obſtgärten herum. Goldene und ſilberne Blumen mit 
Blättern aus Seide, Früchte aus Edelſteinen hoben ſich wirkungs— 
voll vom grünen Grunde ab. Dieſer Prunkteppich ſchmückte während 
der Wintermonate den Speiſeſaal der Hofburg, um den König auch 
in der unwirtlichen Jahreszeit an die heitere Natur des Lenzes zu 
erinnern. Er hatte Daher den Namen Behar-i-Kisra — „Frühling 
des Kisra”!. Sa’d jandte diejes Meiſterwerk der Tertilfunit an 
den Khalifen Omar in Medina?, welcher es unverjtändiger Weije 
zerfchneiden ließ und fodann unter die Oefährten des Propheten 
verfchenfte. Das Stüc, das Alt, Mohammeds Schwiegerjohn, Dabei 
erhielt, war immer noch jo foftbar, daß er beim Verkaufe desſelben 
20 009 Dirhems? erlöjen fonnte. 

Der Gejamtwert der in Ktefiphon gemachten Beute wird auf 
900 Millionen Dirhems gejchägt. Ein Fünftel davon fiel, der 
foranifchen Vorfchrift gemäß, dem Khalifen zu; die übrige Summe 
wurde ganz unter das 60000 Mann ſtarke Heer des Sa'd verteilt ; 
jeder Soldat empfing 12 000 Dirhems. 

Die Eroberung von Ktefiphon, der erjten Königsſtadt des da— 
maligen Vorderaſiens, darf wohl als das bedeutendite Ereignis der 
Slanzperiode des Islam, der Zeit der gewaltigen Eroberungszüge, 
angefehen werden. 

Unter dem islamischen Negimente ſank al-Made’in zu einer 
bloßen Provinzialitadt herab. Es wurde bald von ben neugegründe- 
ten arabifchen Militärfolonien im Irak, von Kufa, wohin man 
von Meffa, II, 61, 6f; IV, 121) an der Ka‘ba auf. Die Angaben perfi- 
icher Hiſtoriker (f. die Auszüge bei W, Ouſeley, Travels in various coun- 
tries of the East, I, 1821, ©. 34—6), denen zufolge Sezdegerd IN. die 
Krone, viele Juwelen und Schäte in einem tiefen Brunnen des Kaſtells 
Fahender bei Schiraz vergraben hätte, find unwahrſcheinlich. 

1 Die Araber nannten dieſen Teppich al-Kitf — „abgejchnittene 
Blumen oder Früchte”. wi n 

2 Wie ein fol’ ſchwerer Teppich, dent fein Stameel hätte tragen 
fönnen, durch die Wüſte transportiert wurde, bleibt rätſelhaft. Bemerkt 
ſei, daß ein Teppich von dem ganz gleichen ne dem Khalifen al- 
Muktadir von einem armenijchen Statthalter als Geſchenk überfandt wurde 
(G. die ſyriſche Chronographie des Elias von Nifibis, 1. Teil, ed. Brooks, 
1909, ©. 95 bezw. 202, Notiz des Jahres 299 der Hijchra). 

> Der Dirbem (= griech. Drachme) hatte einen nominellen Wert 
von ca. 80 Pfennigen; doch mar der Kurs Starken Schwankungen unter 
worfen (zwiſchen 50 bis 80 Pfennigen). 
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auch die Tore von Kteſiphon gebracht hatte‘, Basra und Waſit 
überflügelt; dieſe wurden die politiſchen und geiſtigen Pulsadern 
des Zweiſtromlandes. Den Todesſtoß verſetzte der ehemaligen 
Safanidenfapitale jedoch der Abbaſide al-Manſur durch ſeine im 
Jahre 762 vollzogene Gründung Bagdads. Wie ehedem Babylon 
für Seleucia, jo mußte num wieder al-Mada’in für die neu erjtehende 
Khalifenrefidenz das nötige Baumaterial Tiefen. Sp hat mancher 
Ziegel des babylonifchen Altertums die Reife von Babylon nach 
Bagdad in Intervallen iiber Seleueia und Ktefiphon gemacht. In der 
Gefchichte der Omajjaden- und Abbafidenzeit tritt al-Mada’in wenig 
hervor; eine gewiſſe Rolle fpielte es vorübergehend nur als Streit- 
objeft während des erjten islamifchen Bürgerfrieges, in den Kämpfen 
Alis mit der puritanifchen Sekte der Kharidichiten (658) und in 
jenen, die Alis Söhne, Hafan und Hufain, im Jahre 661 auf 
irafifchem Boden ausfochten. Als Eleine Landjtädte frifteten Die 
beiden Hauptorte von al-Madain noch mehrere Jahrhunderte hindurch 
ein befcheidenes Dafein. Mindejtens bis zum 11. Jahrhundert 
waren fie bevohnt. Als Hulagu im Jahre 1258 mit jeinen mon- 
golifchen Horden zur Eroberung von Bagdad heranzog, ſchlug 
er bei den Ruinen des Iwan fein Lager auf. Im 14. Sahrhundert 
icheint Ktefiphon fchon gänzlich verlaffen und nur noch Behrafir 
bewohnt gewefen zu fein. Wann auch legteres verödete, iſt nicht 
befannt. Vermutlich bereitete ihm die fulturfeindliche Mongolen- 
invafion Timurs, welche ja für fo viele einjt blühende Städte der 
Euphrat- und Tigrisländer verhängnispoll wurde, den Untergang. 
Erjt in neuerer Zeit iſt auf der Stätte von Ktefiphon wieder ein 
bejcheidenes Dorf, Namens Salman Pak, entjtanden. 


* 
* * 


Unſere Skizze der Geſchichte von Seleucia und Kteſiphon würde 
unvollſtändig ſein, wenn nicht wenigſtens in knappen Zügen auch 
die einzigartige Stellung, welche dieſe Städte in der Kir— 
hengefhichte des Morgenlandes einnehmen, ge- 
würdigt würde. 

Über die Entjtehung des Chriftentums im Arfaciden- und 
Sajanidenreiche lagert reichliches Dunkel. Auf Grund einer von 
Eufebius mitgeteilten Angabe des Kirchenvaters Origenes gilt der 
hl. Thomas als Apoftel der Parther. Speziell in Babylonien ſoll 


! Val. die oben (©. 339) zitierte ſyriſche Chronif, &. 34. Die Araber 
‚haben auch ſonſt Tore eroberter Städte in ihre Neugründungen transferiert. 
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zuerjt der Hl. Mari, ein Schüler des jagenhaften Addai (angeb- 
lich eines der 72 Jünger Chrifti) den Samen des Evangeliums 
ausgejtreut haben. Ihn läßt die jpätere tendenziöfe Gefchichts- 
ſchreibung der Neftorianer nicht nur das Bistum von Seleucia be- 
gründen, jondern auch bereits deſſen Vorrang vor den übrigen 
Kirchenfprengeln des Dftens. Noch in der Abbafidenzeit verehrte 
man Maris vermeintliches Grab in dem Klojter Dair Kunna, eine 
gute Tagereife Tigrisabwärts von Ktefiphon. Wahrjcheinlich ift 
Mari eine hijtorifche PBerfönlichkeit; aber diefe hat das Ranken— 
werk der jpäteren Legende jo jehr eingehüllt, daß es faum mehr 
möglich ift, den gefchichtlichen Kern herauszufchälen. 

Sicher wird. das Chriſtentum ſchon in den legten Dezennien 
der Partherherrfchaft vereinzelte Anhänger in Babylonien befefjen 
haben; aber größere chriftliche Gemeinden bildeten fich erjt jeit den 
Tagen des Königs Sapor I. (241—72), der auf feinen wieder— 
holten Kriegserpeditionen nach dem Weſten zahlreiche Chrijten 
aus Antiohia und anderen Gegenden Nordſyriens fortichleppte 
und diefe in Babylonien, Sufiana und in der Perſis anfiedelte. 
Seitdem hat fich die Zahl der Chriften Dort wohl rafch vermehrt‘. 

Wie die Theorie vom apoftolifchen Urfprunge des Stuhles von 
Seleucia lediglich als fpätere Erfindung zu bewerten ift, jo muß 
auch die in den fyrifchen Gefchichtsmwerfen überlieferte Reihe der 
fünf Nachfolger des Mari im „Patriarchate” nach neueren Unter- 
fuchungen nur al3 eine Fiktion betrachtet werden. Drei von 
diefen deden ſich dem Namen nach, mit Bifchöfen von Arbela, die 
in einer in den legten Jahren befannt gewordenen wichtigen ſyriſchen 
Chronik begegnen? Es ift nicht unmahrfcheinlich, daß hier eine 
Entlehnung aus der Episfopallifte von Arbela vorliegt, da ja ge- 
rade die drei fraglichen Bifchöfe leßterer Stadt fich, genannter Chronif 
zufolge, zeitweiſe in Atefiphon aufgehalten haben. Der erſte Bijchof 
von Seleucia, deffen Erxiftenz gefichert erfcheint, ijt der Aramäer 
Bapa (um 310). Er hat fich wahrfcheinlich zuerſt um eine Or— 
ganifation der Kirche des perfifchen Neiches bemüht. Ob es ihm 


ı &s mag bier erwähnt werden, daß in dieſe Zeit auch das ‚Auf- 
treten des Mani, des Stifter des Manichätsmus oder der Be 
Gnofis, fällt. Mani erblidte im Jahre 215 oder 216 in Kteſiphon 
als Kind perſiſcher Eltern das Licht der Welt. 

2 Diefe im Jahre 1907 von Mingana cdierte Chronik von Arbela, 
die um die Mitte des 4. Jahrhunderts verfaßt wurde, liegt jest in einer 
vortrefflicher ——— und Bearbeitung von E. Sachau in dei Ab⸗ 
handlgu. der Berl. Akad. 1915 (phil.hiſt. Kl., Nr. 6) vor. 
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in der Tat auch jchon gelang, für feine Kathedra in ber Hauptjtadt 
mit Zuftimmung der Metropoliten des Weitens, fich den Primat 
zu fichern, wie die fyrifche Überlieferung will, bleibe dahingeftellt. 
Sedenfalls aber erfreute ſich Seleueia der geijtlichen Hegemonie 
feit der großen daſelbſt 410 abgehaltenen Synode. Als Oberhaupt 
fämtlicher Bifchöfe des Seleneidenreiches und als Patriarch des 
Oftens führte nun der jeweilige Inhaber des Episfopalituhles von 
Seleucia den Titel eines Katholifos. Die Erlangung diejer Su— 
periorität fonnte jedoch nicht ohne lebhaften Widerfpruch durchge— 
fegt werden. Bor allem fochten die Bifchöfe der Perfis die privi- 
legierte Stellung de3 Seleucener Oberhirten an. Der Streit über 
dieſe Frage erlofch exjt kurz vor dem Einbruche der Araber und mit 
dem Einfegen der großen neſtorianiſchen Miffionstätigfeit. 

Auf der genannten Synode von 410, an der im ganzen 38 Bi— 
ichöfe teilnahmen, konſtituierte fich die perfifche Kirche auf Grund 
einer von der Verſammlung gutgeheißenen Verfaſſung, zuerjt als 
befondere Landeskirche und fand als folche auch die Anerkennung 
von Seiten des Königs. Vorher hatten die Chriften viele Brüfun- 
gen zu erdulden, befonders unter Sapor II. (309—379), der jie 
40 Jahre lang überall in jeinem Neiche heftig verfolgte. Damals 
erlitten bejonders viele Chriften von Seleucia und Ktejiphon 
den Martertod; als erites Opfer fiel dort im Jahre 341 der Bilchof 
Simon Barfabbaet. 

Die Synode von A410 nahm zivar Die Kanones des Konzils von 
Nicäa an, im allgemeinen aber führte die perjiiche Nationalfirche 
fchon vor Beginn der großen chrijtologischen Streitigkeiten des 
5. Sahrhunderts ein Sonderleben und hielt ſich von der Chrijtenheit 
de3 römischen Neiches faſt ganz fern. Den Beichlüffen des Ephe- 
jinums (431) trat diefe Kirche nicht bei, ohne fich jedoch öffentlich 
für die Lehre des Nejtorius zu erflären. Der endgiltige Bruch mit 
dem Dfzident wurde, nach mancherlei Schwanfen, erſt auf der im 
Sahre 486 in Geleucia jtattgefundenen Synode, und zwar ziemlich 
jtilljchweigend, vollzogen. Seit dem Schisma entwickelte fich die 
ſaſanidiſche Landezfirche zur neftorianifchen Sonderficche. Seleucia 
wurde num der religiöfe Mittelpunkt faſt aller Chriften im neuperfi- 
chen Reiche und in den öftlichen Ländern, die fich, mit wenigen Aus- 
nahmen, ſämtlich dem Neftorianismus anjchloffen. 

Der Katholifos war, wie fich aus manchen Berichten ergibt, 


, + Über den Zyklus der Märtyrer von Seleucia vgl. Labourt, Le 
christianisme dans l’empire Perse (1904), S. 56 ff. 
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ein wichtiger Faktor im perfiichen Staate, er wurde nicht jelten 
auch zu diplomatijchen Gejanpdfchaften an den oftrömischen Kaifer- 
hof verwandt. Seine Amtskirche, die in jyrifchen Quellen öfters 
die „große Kirche von Seleucia“ genannt wird, erhob fich in Kokhe 
(oder Neu-Seleucia; |. oben S. 27); daher der offizielle Titel des 
PBatriarchates: „Kirche von Kokhe.“ Als während der großen 
Ehriftenverfolgung Sapors II. alle Gotteshäufer niedergerifjen wur— 
den, traf auch die bifchöfliche Kirche in Seleucia das Los der Zer- 
ftörung. Erſt einige Zeit nach Sapors Tode konnte fie wieder 
aus den Trümmern erftehen. Für Diefen Neubau und feine innere 
Ausſtattung jpendete auch der byzantinifche Hof wiederholt be- 
trächtlihde Summen ſowie Firchliche Geräte. Solche Gejchente 
überbrachte einmal der Bischof Marutha von Maipherfat (Mar— 
tyropolis, in Mejopotamien), einer der tüchtigften morgenländifchen 
Kirchenfürften, der als Delegierter des Kaiſers in den Jahren 399 
und 408 bis ca. 410 in Seleueia weilte, um am perfiichen Hofe zu 
Gunften der dortigen Chriften zu intervenieren. Als fich dann der 
Katholifos Jabalaha 41T—18 in Konftantinopel aufhielt, empfing 
er ebenfalls Gelder und Gefchenfe für die Reſtauration feiner Epiſko— 
palficche. Wenige Jahre jpäter (421) raubte aber der den Chrijten 
feindfelig gejinnte König Bahram V. Gor die von Marutha und 
Jabalaha mitgebrachten Kirchengeräte und zerftörte auch die Kirche 
ſelbſt neuerdings. Über den wohl bald erfolgten Wiederaufbau 
derjelben find wir nicht näher orientiert. 

Außer der Kathedrale gab es in Seleucia und Sttefiphon noch 
eine ganze Neihe anderer Kirchen, deren Namen in ſyriſchen und 
arabifchen Texten gelegentlich begegnen. So hören wir von einer 
Kirche des Hl. Narkos (Narciſſus?), einem Pethion-Klofter in der 
„Altſtadt“ (in Ktefiphon; ſ. oben ©. 36), von einer Marienkirche 
und einer dem hl. Sergius geweihten!. Die beiden zuleßt ge- 
nannten Gotteshäufer hat der König Khosrau II., der durch den 
Einfluß feiner zwei chriftlichen rauen zum Ehriftentum hinneigte, 
(nach 592) erbauen laffen?. Für bie Ausbildung des Klerus 

ı Der hl. Sergius, der zu Beginn des 4. Sahrhunderts in Ruſafa 
(Sergiopolis, in Mejopotamien) den Märtyrertod erlitt, ijt einer der be= 
liebteften Heiligen der Syrer. Ihm wurden früh zahlreiche Kirchen und 
— geweiht, namentlich in Meſopotamien und Babylonien. Ein 
großes, oͤfters erwähntes ergiuskloſter befand ſich 3. ®- auch in der 
nicht weit von Geleucia entfernten Ortſchaft Mabrakhta. — Der Hl. 
Pelhion, der im Fahre 447 in der Gegend von Holivan als Blutzenge 


tarb, ftand bei den Neftorianern ebenfalls in hohem Anfehen. 
;' Barhebraeus, Arabifche Chronit (ed. Beirut, 1890), ©. 154, 10. 
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forgte auch eine etwa feit der 2. Hälfte des 6. Jahrhunderts 
in Selencia errichtete Schule, die fich freilich an Bedeutung 
feineswegs mit der berühmten Schule in Nifibis meſſen konnte. Abge- 
fehen von den fchon erwähnten befonders wichtigen Synoden bon 
410 und 486 war Seleucia auch fonft noch öfters, bejonders im 
5. und 6. Sahrhunderte, der Ort, wo fich die Bifchöfe des Pa— 
triarchates behufs Beratung dogmatifcher und disziplinärer Fragen 
verfammelten. Solche Synoden wurden in Seleucia 420, 424, 486, 
497, 544, 554, 576, 585, 596, 605 und ſelbſt noch fpäter, nach 
der arabifchen Eroberung, abgehalten'. 

Sobald die neftorianifche Kirche im Safanidenreiche fich feiter 
fonfolidiert hatte, entfaltete fie eine fehr rege Miffionstätigfeit. 
Diefe nahm in Seleucia ihren Ausgang und erreichte den Höhe— 
punft in der Zeit vom 6.—9. Jahrhundert. Nicht bloß in Oftindien 
und Bentralafien konnte man eine Reihe neuer ausgedehnter kirch— 
licher Provinzen einrichten, ſondern felbjt in der Tartarei, Mongolei 
und in China wurden zahlreiche Anhänger für die chriftliche Lehre 
gervonnen. Schon in den Tagen der islamifchen Invaſion, mo 
übrigens die Bevölkerung Babyloniens bereits überwiegend chriſt— 
lich war, unterftanden dem Katholifos von Seleucia nicht weniger 
als fieben Kirchenprovinzen mit mehr al3 80 Bifchöfen. Diefe Zahl er- 
höhte fich jpäter noch bedeutend. Unter den Abbafiden erfannten 
25 Metropoliten, von denen jeder wieder 6—12 Suffragane unter 
fich hatte, die Autorität des jeleucidischen Stuhles an. Mlle Me- 
tropoliten empfingen in der Kathedrale von Kofhe ihre Inveſtitur. 

Bauld nad) der Gründung Bagdads (762) verließ der Katholifos 
feinen bisherigen Wohnfig in Seleucia, das ja politifch und kom— 
merziell immer mehr verödete und fiedelte, um die Intereſſen der 
ihm anvertrauten Gläubigen wirffamer vertreten zu können, eben- 
falls nach der neuen Nefidenzjtadt über. Ahnlich wie in der. Safa- 
nidenperiode ftand auch bei den Khalifen das Oberhaupt der neito- 
rianifchen Kirche, zugleich der politifche Vertreter der Chriften gegen- 
über der Staatsgewwalt und daher über einen nicht geringen Ein- 
fluß verfügend, zumeift in hohem Anfehen. Auch nach feiner Über- 
fiedlung nach Bagdad führte der Katholikos den Titel eines Bi- 
ſchofes von Seleucia und Ktefiphon weiter; jeder neugewählte Pa— 
triarch mußte noch lange in der Mutterficche zu Kofhe feierlich 
tonjefriert werden. Nach dem Untergange der Abafidenherrfchaft 
blieb auch Bagdad nicht mehr lange der Zentralfi der neftorianifchen 


* Man vgl. über die obigen Synoden und die auf ihnen gefaften 
Beſchlüſſe J. B. Chabot, Synodieon Orientale., Baris 10% nn 
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Kicche. Derjelbe wurde 1268 nach Arbela und von da fchon 1271 nach 
Uſchnu (in Adherbeidfchan) verlegt und hat auch fpäter im Verlaufe 
der Sahrhunderte noch wiederholt gemwechfelt. Seit 1780 wohnt der 
Patriarch in Kotjchhannes (bei dem Städtchen Dfehulamerg), einen 
abgelegenen Dorfe inmitten der wilden Gebirgswelt Kurdiſtans. 
Seine Herde ift jeit den Mongoleneinfällen unter Timur, durch die 
fajt der ganze Dften für das Chriftentum verloren ging und in 
neuerer Zeit infolge der regen Fatholifchen Propaganda, die zahl- 
reiche Nejtorianer zum Anfchluffe an Rom beivog (ſog. Ehaldäer), 
arg zujammengejchrumpft, und zählt heute — da die ca. 150 000 
Kejtorianer in Indien (Malabar) feiner Jurisdiktion nicht unter- 
ftehen — wenig mehr als 100000 ©eelen. 

Sp fnüpft fich alfo an die Namen Seleucia und Ktefiphon 
ein fehr wichtiges Kapitel der orientalifchen Kirchengefchichte. 

* 
* * 

Was heute noch an Ort und Stelle an die einſt ſo geprieſene 
Herrlichkeit der Königsſtädte am Tigris erinnert, iſt verhältnis— 
mäßig recht wenig. Am bedeutſamſten und eindrucksvollſten ſind 
noch die Überbleibſel des ſaſanidiſchen Kteſiphon, vor allem aber 
deſſen Glanzſtück, die vielbewunderte Faſſade des Iwan. Im 
übrigen können wir jetzt lediglich grasbewachſene Trümmerhügel 
und ſonſtige Schuttanhäufungen, Rudera alter Stadtmauern, Reſte 
von Kanalanlagen und einen ſtreckenweiſe mit Scherben überſäten 
Boden als ſtumme ſichtbare Zeugen dieſer welthiſtoriſchen Stätte 
konſtatieren. 

Auf dag ARuinenfeld von Seleucia und Ktefi- 
phon hat im Abendlande, wie e3 fcheint, zuerft der römifche Edel- 
mann Pietro della Valle, der im Dezember 1616 dort weilte, auf- 
merffam gemacht!. Bon der Mitte des 18. „Jahrhunderts an 
mehren ſich dann die mehr oder minder ausführlichen Berichte von 
Orientreifenden verfchiedener Nationalität. Ich hebe unter diejen 
hervor: E. Ives (1758), Beauchamp (1790), Olivier (1796), 
Kinneir (1810, EL. Rich (1811, 1812, 1821), Budingham (1816), 
Keppel (1824), Mignan (1827), 3. B. Frafer (1834), E. Flandin 


1 Das Reifewerk des P. della Valle wurde erjt 1650—3 zum erften 
Mal gedrudt. Bei den oben im Folgenden aufgezählten Reijenden be- 
zeichnet die eingeflanımerte Jahreszahl immer die Zeit ihrer Anweſen— 
heit in Seleucia-Ktefiphon, nicht jene der oft viel ſpäter erfolgten Drud- 
Tegung ihrer Reifeberichte. 
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(1841), 3. Oppert (1853), Zyelama a Nieholt (1867), M. v. Thiel- 
mann (1872), 3. P. Peters (1889), E. Hersfeld (1903, 1905, 
1908, 1911) und ©. 2. Bell (1910)*. 

Die meijten Neifenden des 18. und 19. Sahrhunderts be- 
ichränften fich bei ihren Beſuchen und daher auch in ihren Berichten 
auf die Leichter zugänglichen und mehr in die Augen fallenden Über- 
refte von Kteſiphon; über Seleucia brachten namentlich Rich, ferner 
Keppel, Mignan und Fraſer Mitteilungen. Die erſte ſyſtematiſche 
topographifch-archäologifche Durchforſchung des Ruinengebietes 
wird E. Herzfeld verdankt, der ſich in der Zeit von 1903—1911 
fünf Mal dort aufhielt. Er hat 1911 zum erjten Mal einen Plan 
von Seleucia und Ktefiphon entworfen, desgleichen einen jolchen 
der Gefamtanlage des Taki-Kifra, und dann über die Erlebnifje 
feiner Studien 1914 eingehend in dem 2. Bande des von ihm, 
gemeinfam mit Fr. Sarre herausgegebenen Wertes „Archöologiſche 
Reiſe im Euphrat- und Tigrisgebiet“ (Berlin, 1911 ff.) berichtet?. 
Diefe Abhandlung Herzfelds bildet auch die Hauptquelle für meine 
im Folgenden gegebene Befchreibung der heutigen Ruinen. 

Freilich bleibt — wie Herzfeld jelbjt betont — auch jest 
noch vieles der Aufhellung durch fpätere eingehendere Unter- 
fuchungen überlaffen. Zu einem gründlichen Studium der To- 
pographie und einer ganz genauen PBlanaufnahme wäre, da es jich 
um einen ziemlich umfangreichen Komplex (über 150 Quadrat— 
filometer) handelt, ein wochenlanger Aufenthalt an Ort und Stelle 
nötig. Über manche ftrittige Punkte fönnte wohl nur auf Grund 
umfaffender Ausgrabungen Klarheit gefchafft werden. Allerdings fteht 
zu befürchten, daß die etwa noch unter der Erde ſchlummernden Über— 





1 Die Berichte verjehiedener älterer Reiſenden (von della Valle bis 
auf Keppel) hatte ſchon K. Ritter in feiner „Erdkunde von Aſien“, Bd. XI 
(1844), ©. 852—65 verwertet. 

2 Der II. Band des oben ‚genannten (bei Dietrich Reimer m Berlin 
verlegten) Werkes, dejien 5. Kapitel Herzfelds Abhandlung „Seleuteia 
und Kteſiphon“ (©. 46—93; don ©. 76 an iſt Daftagerd behandelt; dazu 
die Abbild. auf Tafel XXXIR—XLIV und OXXII—VII) enthält, ijt im 
Buchhandel noch nicht erſchienen. Mir ift diejer einjchlägige Abjchnitt 
durch die Liebenswürdigkeit des Verfaſſers jchon ſeit Sult 1914 als Sonder- 
abdrue zugänglich. Auch konnte ich mit defjen gütiger Erlaubnis feinen 
Plan von Seleucia und Kteſiphon (a.a. D., ©. 51) meiner Publikation 
beigeben; er wurde von mir auf ?/, des Originalmaßitabes reduziert. 
‚Meine Karte der „Landſchaft nördl, von Seleucia und Kteſiphon“ (©. 30) it 
ebenfalls ein Ausſchnitt aus Hexzjelds „Karte der Khurafanitraße” (a. a. 

„©. 81). Für das freimdliche Entgegentonmen jei auch bier dent 
Berfaffer und Berleger der geziemende Dank ausgejprochen. 
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tejte aus dem Altertum und frühem Mittelalter (vornehmlich Bau- 
jundamente) unter dem zerjtörenden Einfluffe der vom Euphrat 
und Tigris ausgehenden Überfchwenmungen, die alljährlich feit 
Jahrhunderten das gefamte Areal — die paar höchſt gelegenen Pläße 
ausgenommen — unter Waſſer ſetzen, jehr jtark gelitten haben. Eine 
allfeitige genaue topographifche Unterfuchung des alten Seleucia 
{ft heute faſt zur Unmöglichkeit gemacht, da mehr als ein Viertel 
des in Betracht kommenden Terrain teils mit einer hohen un- 
zugänglichen Schlammfchicht, teils im Welten von einem ftändigen 
Sumpffee (Khor) bedect ift, welchen die regelmäßige Inundation 
erzeugt hat. Im übrigen tft der fruchtbare Boden des Nuinengebietes 
auf beiden Tigrisufern mit dern, vereinzelt auch mit Dattel- 
pflanzungen und Maulbeergärten, bejtellt, die entweder vom Fluſſe 
aus vermittels eigentümlicher Waſſerhebewerke (Tſchärds) oder 
durch ganz kleine Kanäle berieſelt werden. Dieſe ununterbrochene 
Bebauung und Irrigation hat zuſammen mit den Wirkungen der 
Überflutungen und des Windes den urſprünglichen Humus natucr— 
gemäß ſeit den Tagen der Khalifen an vielen Stellen erhöht, 
ſpeziell in Seleucia, wo jetzt das Niveau der Felder 3,6 ın über 
dem Fundament der antiken Stadtmauer liegt. Da und dort hat 
ſich in der ſonſt flachen Ebene der Baufchutt auch zu Hleineren und 
größeren Hügeln aufgehäuft. Außerdem darf-nicht überfehen werden, 
daß die Konfiguration der ganzen Landfchaft noch dadurch eine 
tiefeinjchneidende Veränderung erfuhr, daß der Tigris ſeit dem 
Ausgange des Mittelalters feinen dortigen Lauf allmählich jtarf 
mechjelte und jet unmittelbar jüdlich von Ktefiphon fein früheres 
Bett auf eine 5 km lange Strede verläßt und dafür eine fünf Mal 
jo große Schleife beichreibt. (S. die Karte auf ©. 301)'. 

Der ehemalige Stadtlompler von Seleucia und Ktefiphon, ſo— 
weit jeine Spuren bis heute noch feitzuftellen, nimmt in der Ent- 
fernung von ungefähr 30 km ſüdöſtl. von Bagdad, ziemlich gleich- 
zeitig auf beiden Seiten des Tigris, der dort mit einer Durchfchnitt- 
lichen Breite von 300 m zwiſchen 3—4 m hohen GSteilufern dahin— 
gleitet, jeinen Anfang. 

Die Ruinen von Seleucia beginnen im Norden auf 
dem nur 700 m breiten Streifen, den der Tigris und der ſchon oben 


1 Erft im neueſter Zeit hat man dieſe für die Schiffahrt fo zeitraubende 
Schleife wieder ausgejchaltet. Man machte, wie mir Hexzfeld kürzlich 
mitteilte, an der ſchmalſten Stelle der Schleife (ſüdl. von Tell adh-dhahab) 
einen Durchſtich, jo daß der Tigris jetzt den ſehr abgekürzten Weg flieht, 
während die lange Sſe im Süden troden iſt. 

Der Alte Orient, XVI. a 4 
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(S. 49) erwähnte überſchwemmungsſee (Khor) freigelajjen haben. 
Als einzige fichere Überrefte aus Helleniftifcher Zeit find Die Bruch— 
ſtücke der alten Stadtmauer (as-Sur) anzuſprechen. Am beſten 
hat ſich deren Nordſeite erhalten, welche in etwas konvexer Form 
über die genannte Landenge zieht und von der, abgejehen von zwei 
größeren Lücken (mit 50 und 150 m), eine Strecke von mindeſtens 
450 m (250 + 150 + 50 m) meiſt gut erhalten iſt. Weiterhin iſt 
der Verlauf der Mauer an der „gelben Färbung und trodenen Feſtig— 
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keit des lehmigen Bodens zwifchen dem jchiwarzen bewachjenen 
Sumpfboden” (am Rande des Sees) zu fonftatieren. Auch im Dften, 
längs des Tigrisufers, laſſen fich Die Mauerziegel auf einige 100 m 
verfolgen. Im Weften verlieren fich jet alle Spuren in dem See. 
Don der Süpfeite der Mauer, die am Tigris etwa gegenüber dem 
‚Grabe de3 Hudhaifa endigte, ſteht noch ein ca. 130 m langes Stüd, 
das ſich als fchmale Landzunge in den See fortfegt. 

Die antife Stadtummwallung zerfällt in eine äußere und innere 
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Mauer, die in einem gegenfeitigen Abftande von nicht ganz 10 m 
verlaufen. Die äußere Mauer ift ca. 2,75 m, die innere im Fundament 
10 m breit; letztere verfüngt fich jedoch nach oben. Die jeigen 
höchſten Punkte der Außenmauer erheben fich bis zu 11,5 m, jene 
der Innenmauer (über dem Fundamente) zu ca. 15 m. Aber an- 
gefichtS der Tatjache, daß, troß der vielen Wegfchaffungen, noch heute 
überall eine beträchtliche Maſſe vom Verfallſchutt anzutreffen ift, wird 
man für den Doppelwall eine urfprüngliche Höhe von etwa 30 m 
erjchliegen dürfen. Das find allerdings gigantifche Dimenftonen, 
durch die jelbjt Die ganz enormen Maße der Stadtmauer von Babylon 
und Daftagerd noch in den Schatten geftellt werden. Die innere 
Mauer ruhte auf einem Fundament von drei Schichten babylonifcher 
Backſteine (vgl. dazu S. 9); bei der äußeren bleibt dies fraglich. 
sm übrigen verwandte man al3 Baumaterial Lehmziegel. 
Innerhalb der Siidhälfte des Stadtmauerringes ragen jeßt aus 
der ſonſt völlig flachen Ebene zwei etwa 5 m hohe Schutthügel 
(Dichara‘at's)! empor, nämlich die Dihara‘at al-baruda 
und die Dſchara‘nat bint al=-fadi. Die erjtere leitet ihren 
Namen „Bulvermühlenhügel” von einer früher dort vorhandenen 
Pulvermühle (Barud bezw. Barud-fhane) her, die in den eriten Jahr— 
zehnten des 19. Jahrhunderts für die Bedürfniffe der im Irak gar- 
nifonierenden Truppen angelegt wurde. Diefer Hügel hat einen Um- 
fang von 1000 Schritt. und iſt mit Ziegelbroden und Scherben über- 
fät, die nach den Feititellungen Herzfelds der Keramik des 9. Jahr— 
hunderts n. Chr. angehören. Er muß demnach in den erjten Jahr— 
hunderten der Hidfchra entitanden fein und dürfte in jeinen Ruinen 
einen wejentlichen Teil der jafanidifchen Neugründung Behrafir 
(j. oben ©. 27) bergen. Der zweite Hügel mit dem legendären Namen 
"Dfeharaat oder Kaſr bint al-fadi — „Hügel oder Schloß der Tochter 
des Kadi“ liegt 350 m ſüdweſtl. vom Pulvermühlenhügel auf 
einer in den See vorfpringenden Landzunge. Die dort fich findenden 
Ziegel find fcheinbar die Spolien älterer Bauten. An Scherben 
fand Herzfeld nur rohe, vorislamifche Ware. Das Ganze ſtellt 
nach ihm die Subſtruktion eines größeren Baues dar. Sollte hier 
das Kaftell von Seleucia-Rofhe (f. S. 28) zu fuchen jein? Die 


ı Dfeharaat bedeutet eigentlich jandige Erbe, ift aber im Jrak ziemlich 
ſynonym mit Tell (bzw. dem dort üblicheren Wort Khan). 
2) Ahnlich nennen die Araber heute die Hauptruine von Nuffar 
(Nippur) Bint al⸗amir — „die Tochter des Fürften“.. Diefe Berennungen 
verdanken ihren Urjprung nicht näher bekannten jpäteren — 
4 
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- hier genannten zwei Hügel bilden zur Zeit der alljährlichen Über— 
ſchwemmung die Zufluchtzftätte der wenigen Bewohner (arabijcher 
Hirten), die fich innerhalb des Auinenfeldes niedergelafjen haben, 
da ihre oberen Teile allein vom Hochwafjer verjchont bleiben. 

Die antike Stadtmauer läßt fich im ihrem Verlaufe ziemlich voll- 
jtändig refonftruieren und dadurch auf eine Gefamt-Ausdehnung von 
ca 6,7 km berechnen. Die von ihr umjchlofjene Fläche faßt 286 ha; 
davon nimmt 60 ha der fehon erwähnte, jeit 1900 permanente See 
ein, der vom Euphrat gefpeift wird und vielleicht die Spuren des 
alten Königsfanales oder wenigſtens des von dieſem abgeleiteten 
Seitenzweiges (vgl. oben S. 6) det. Weitere 15 ha find un- 
betretbarer Sumpfboden. Die 286 ha fünnen unmöglich der jehr 
zahlreichen Einmwohnerfchaft Des alten Seleucia genügend Raum ge- 
boten haben, es muß auch noch außerhalb der Stadtmauern dicht 
bevölferte Vorjtädte gegeben haben. Im Norden hat fich von jolchen 
Duartieren nichts erhalten. Bielleicht aber im Weſten. Dort jtellt 
der Tell Umair (oder Dſchara'at Umar) die bedeutendfte 
LZandmarfe dar; er zeigt im Oſten, gegen das meitliche Seeufer zu, 
einen über 12 m hohen Steilabfall. Ungefähr 1 km füdöftlich von 
Zell Umair gewahrt man einen weiteren Hügel, namens Khuſaf 
oder Abu Hulaifijja. Weiterhin find langgeftredte Wälle, 
welche Die Benennung al- Qusfijja führen, zu fonftatieren. Ob die 
zwei, weſtlich hinter dem Tell Umair auffteigenden, al-Khijamij- 
jat genannten Erhebungen, ſowie ein mehr jüdlich Tiegender Tell 
adh-Dhahab ebenfalls noch zum Weichbilde Seleucias gehörten, 
erjcheint fraglich. In diefes Dunkel könnte erft eine genauere Unter- 
juchung der Landſchaft jenjeits des Sees Licht bringen, an der 
es bisher ebenfo mangelt, wie an einer topographifchen Durch- 
forschung der ganzen Gegend im Weften, Süden und Often der 
25 km langen Tigrisfchleife. Von den 1400 ha, die fich innerhalb 
der leßteren befinden, mag ein recht beträchtlicher Teil altes Stadt- 
gebiet bezeichnen. Es ijt ferner, wie Herzfeld betont, mit der Mög- 
lichkeit zu rechnen, daß ein bedeutendes Stüd von Seleucia einfach 
im Tigris untergegangen ift. 

Wenden wir uns nun zuden Ruinenvon Ktefiphon! 
Schon bevor man, vom Norden fommend, in den eigentlichen Bereich 
derjelben gelangt, zeigen fich, etwa 1,5 km oberhalb Salman Pak's, 
vereinzelte wallähnliche Nefte von Mauern und Kanälen. Dann folgt 
als erſte geichloffene Gruppe ein großer Stadtteil, der fich unmittel- 
bar gegenüber dem helfeniftifchen Seleucia, 1600 m dem Tigris 
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entlang, hinzieht und durchſchnittlich 400 m Breite beſitzt. Er it 
von einer einfachen, ſehr zerjtörten Mauer, die in Abjtänden von ca. 
24 Schritt mit Türmen bejegt war, umfchlofjen und führt daher die 
Benennung at-Tumwaiba — „Das kleine Lehmmauerwerk“. 
Sunerhalb diejer Ummvallung liegen einige Feine Anfiedlungen mit 
Dattelpalmhainen, Maulbeergärten und Feldern. Im oberen Teil 
der Südhälfte ift das jegt nicht mehr benützte Bett eines alten, aus 
dem Tigris abgeleiteten Kanales erhalten, der die Stadtmauer durch— 
brach und nach der Gegend nördlich von Salman Pak hinläuft. Diefer 
ganze Komplex dürfte als die Madina al-atifa, „Die Alt— 
ſtadt“ (f. oben ©. 36), zu identifizieren fein. 

Ein zweites Nuinenfeld konzentriert fi) um die Ortſchaft 
Salman-PBaf und um den Iwan. Hier find die meijten und her— 
porragendften Überrefte von Ktejiphon zu ſehen. Zunächſt erreicht 
man das Heine Dorf Salman-Paf, das erft im 19. Jahr— 
hundert um das Grab eines verdienten islamischen Heiligen ent- 
ftanden ift. Es beiteht nur aus wenigen Häufern und Karawanen— 
feraien für die Unterfunft der Pilger. Das mit einer Kuppel über- 
wölbte Maufoleum erhebt ſich innerhalb eines bon einer hoben, 
weißen Zinnenmauer umfriedeten Hofes und dürfte in feiner jegigen 
Geftalt aus der Mitte des 17. Jahrhunderts herrühren. 

Salmanal-Farifi = S, der Berfer oder Salman Pak 
— ©, der Neine, wie der hier beerdigte Muslim im Irak heute 
genannt mwird!, ift der erjte Iranier, der den Slam annahm, und 
zugleich der einzige, welcher aus diefem Volke dem engeren Kreiſe 
der Prophetengenoſſen angehörte. Nach einem abenteuerlichen Leben 
gelangte Salman als Sklave nad) Medina, wo ihn Mohammed los— 
faufte und bald zu einem feiner vertrauteften Freunde wählte. Als 
die Meffaner im Jahre 627 Medina belagerten, rettete Salman die 
Stadt durch die Anlage eines breiten Wallgrabens, eine in Arabien 
damals noch gänzlich unbekannte Defenfivmaßregel. Salman ftarb 
hochbetagt 656 oder 657 in al-Madina, wo ihn der Khalife Omar 
als Statthalter eingeſetzt Hatte. Nach der Legende war Salman 
- auch der Barbier Mohammed — in der einfchlägigen hiftorifchen 
und Traditiong-Literatur der Araber jteht davon nichts — und er 
wurde deshalb von den Barbieren und SHeilgehilfen zu ihrem 





ı iiber Salman al-Farifi vgl. befonders EI. Huart in Melanges 
H. Derenbourg (Paris, 1909), ©. 298— 310, und Ihorning, Beiträge 
zur Kenntnis des islamischen Vereinsweſens ( Türkiſche Bibliothet, 
Bd. 16), Berlin 1913. 
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Schußpatron erforen. Noch heute wallfahren Die in Bagdad an- 
ſäſfigen Adepten diefer Kunſt einmal im Jahre zu jeinem Grabe. 
Salman jpielt iiberhaupt im islamifchen Vereins- und Bruderjchafts- 
(eben eine große Rolle; man nennt ihn den erſten Derwiſch. Da er 
einer der populärften ſchiitiſchen Heiligen ift und gewiſſermaßen als 
der „Apoftel der Perſer“ angefehen werden fann, jo bejucht von den 
Taufenden von Pilgern, die jahraus jahrein nach. den großen 
Sanftuarien des Irak, nach Nedfchef oder Mejchhed Ali mit dem 
Grabe des Khalifen Mi und nach Kerbela mit jenem von Alis 
Sohne, dem „Märtyrer“ Hufain, ſtrömen, ein nicht geringer Bruch- 
teil auch das Heiligtum des Salman, falls irgend es die Elimati- 
ichen Verhältniffe erlauben. Die perjifchen Pilger wählen Salman 
Pak meist als eine ihrer Stationen auf dem Rückwege. 

Etwa 750 m füdmweltl. von Taf-i-Kifra jteht hart am Tigris- 
ufer ein zweites muhanmedanijches Kuppelgrab, das des Hu- 
dhaifa ibn al-Jaman, eines der Ratgeber Mohammeds. 
Diejer war es, der den Anſtoß zu der unter dem Sthalifate des 
Dthman durchgeführten, noch heute allein authentijchen Redaktion 
des Koran gab. Hudhaifa erwarb fich auch viele Berdienjte um den 
Dau der eriten Mofchee in al-Madain. 

Die Tradition über die Sepulturen zweier Prophetengenofjen 
auf dem Boden Ktefiphons ift alt und bis ins 9. Jahrhundert 
hinauf zu verfolgent. 

Was num das zweite, füdlich von Salman Pak anhebende 
Trümmerfeld anlangt, jo bildet dejfen Zentrum der großartige 
Hallenbau des Taf-i-Kifra, das Glanzjtüd des berühmten 
Swan. In der näheren Umgebung des Taf, der unten genauer 
beſchrieben werden foll, laſſen fich vier Ruinenparzellen ausfcheiden: 
1. Gegenüber der Halle eine flache Bodenerhebung von 50 m im 
Quadrat mit vorgelagerter hufeifenförmiger Anlage. 2. Im Süden 
ein ca. 6 m hoher Schutthügel, ein Oblongum von 50 m Schmal- 
jeite und 100 m Langfeite, unter dem fich zweifelsohne ein ein- 


Niebuhr weiß noch von dem Grabe eines dritten Prophetengenoſſen 
auf dem Boden von Ktejiphon zu berichten, nämlich jenem des Abdallah 
ben Salam, eines Juden aus Medina und typifchen Vertreters der jüdi- 
hen Schriftgelehrten unter den Anhängern Mohammede. Wie Mignan 
und Ainsworth, die 1827 bzw. ca. 1836 im Jrak weilten, mitteilen, tpäre 
ferner auch der Iegte Abbafidenkgalife, al-Muftafim, den Hulagu nad 
‚der Eroberung Bagdads (1258) hinrichten ließ, in Ktefiphon beerdigt. 
Nach Mignan befände fich feine Ruheſtätte im Hudhaifa-Heiligtum, nach 
Ainsworth in einer bejonderen Grabfapelle. Alle diefe Angaben find un- 
wahriheinlich; twenigitens weiß man heute an Ort und Stelle nichts davon. 
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heitlicher Bau verbirgt. Das Bolf nennt diefe Ruine Harim- 
i-Rijra = „der Harem des Kifra“ oder ad-Dba'ı = „ver 
Hyänen(hügel)“. 3. Geringe Reſte im Rüden des Taf. 4. Be— 
trächtlichere Bodenerhebungen im Norden, die allein völlig über- 
ſchwemmungsfrei find und daher als Platz für den in der Nachbar- 
ichaft des Salmanheiligtums angelegten modernen Friedhof gewählt 
wurden, twas freilich eine archäologifche Unterfuchung des Terrains 
mehr und mehr ausfchließt. Alle diefe, den Taf auf vier 
Seiten einfäumenden Schuttanhäufungen gehörten gewiß zu dem 
Palaſtſyſten des Iwan, der mithin ein Areal von ungefähr 
400 m Länge und 300 m Breite bedeckt haben muß. Won der 
Beſiedlung diefer Safanidenbauten in den erſten Jahrhunderten Der 
Hidſchra legen die überall im Bereiche des Taf auf der Oberſläche 
zu Tage tretenden Scherben früh-iflamifcher Provenienz beredtes 
Zeugnis ab. : 

Im Süden und Dften jchließt fich an den Ruinenkomplex des 
Taf ein gut 600 m breiter Streifen Aderfand an, das wenigjtens an 
der äußeren Bodenfläche feine Bautrümmer aufweiſt. Erſt hinter 
einem Srrigationsfanal folgt wieder eine durch ſpärliche Reſte charak— 
terieftertes altes Wohngebiet, das fich ohne Unterbrechung bis zu 
einem, Buſtan-i-Kiſra = „Der Garten des Kiſra“, genann- 
ten Mauerwinkel erſtreckt. Der letztere wird von zwei nach Nordoft 
und Nordiveit gerichteten wallähnlichen Schenfeln von 700 bezw. 
300 m Länge und mehr ala 11 m Höhe gebildet und iſt im Innern 
ohne Ruinen. Er dürfte, wie Herzfeld meint, faum al3 der Reſt einer 
mweitumfaffenden Stadtmauer, jondern vielleicht, trotz der geivaltigen 
Dimenfionen, als die Einfriedigung eines Tierparkes zu deuten fein". 

1 km füdmeftlich von Buftan-i-Sifra und ca. 1700 m vom Taf 
entfernt, erhebt fich ein weiterer, 7—8 m hoher Trümmerhügel, ge- 
nannt Tell adh-Dhahab — „Goldhügel“ oder Khaznet 
Kifra — „Schathaus des Kiſra“. Sein nahezu quadratifcher 


1 über die Sitte der Tiergärten vgl. oben ©. 28°. Buſtan, eigtl. = 
„Baumgarten“ könnte auch „Ziergarten” bedeuten; doc) mag die Be— 
nenmung, wie jo viele alter Ruinen, rein legendären Urſprungs jein. 
Hier darf vielleicht noch erwähnt iverden, daß die Safanidenföntge in 
Kteſiphon auch ein eigenes Jagdhaus, Namens „Bogelhaus (yriſch 
beth-⸗zaphre) beſaßen, wie wir in der Geſchichte des Katholikos Mar Aba 
(540—52) Tejen; val. den igrifehen Text der „Histoire de Mar Jabalaha 
(ed. Bedjean, Paris 189), ©. 255, 8. 18. Dasjelbe befand, fich, der 
aenannten Quelle zufolge, in der Nähe „Des Palaftes des Königs der 
Könige”; man kann dabei an den Kafr al-abjad oder an den Iwan denfen. 

2 Auch die Bezeihnung Serat-t-Rifra (— Palaft des Kifra) kommt 
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Grundriß (mit etwa 150 m Seitenlänge) läßt auf einen einheitlichen 
großen Bau jchließen. Lag etiwa hier das von Khosrau II. erbaute 
Schaghaus? Der Tigris floß einft in einem Abjtande von nur 300 
bi3 500 Schritt am Tell adh-Dhahab vorüber. Möglich, daß der 
Strom nicht nur einen anfehnlichen Teil des alten Seleucia vernichtet, 
ſondern auch von Sttefiphon fleinere Stadtviertel hinweggeſchwemmthat. 

Es erübrigt noch) eine nähere Befchreibung und Würdigung des 
engeren Palaſtes innerhalb der ganzen Iwan-Anlage, nämlich des 
eigentlichen, von den oben erwähnten Schuttanhäufungen umgebeneit 
Tak-i-Kiſra. Bon ihm hat fich vor allem die riefige Faſſade er- 
halten, deren urfprüngliche Höhe 29,28 m umd deren Zänge ca. 92 in 
betrug. Gin fühner Bogen mit 25,63 m Spannieite jpaltet Die 
langgeſtreckte Front in zwei Teile; zu ihrer Belebung tragen 
offene und Schein-Tore, Blendarfaden, PBilafter und Halb- 
ſäulen wirffam bei. Die ganze Faſſade zerfällt deutlich in drei 
Stockwerke, die in drei Abjägen zurücipringen. Urfprünglich waren 
6 Neihen von fäulenflanfterten Nifchen vorhanden, von denen die 
unteren vier durch durchlaufende Säulenitellungen zu je zwei Etagen 
zufammengefaßt find. Das Geſimſe der Faſſade fehlt fait 
gänzlich. Als Bogen erfcheint hier überall die reine Halb- 
freisform verwandt, Die ſich auf beiden Ftontflügeln einſt 
144 Mal wiederholt haben muß. Die Breite der Faffadennauer 
beträgt unten 5,6 m, oben nur ca. 3 m, zeigt alfo eine ftarfe Ver- 
jüngung, deren unjchöner Eindrucd jedoch durch die gefchilderten Ar- 
fadenreihen ſehr wejentlich gemildert wird. Dieſelbe erklärt fich 
lediglich aus der überragenden Höhe des Baues; um ihm mehr Halt- 
barfeit zu verleihen, find die oberen Stockwerke, wie ſchon erwähnt, 
nach innen eingezogen. 

Es jei noch ſpeziell hervorgehoben, daß jede Fafjadenhälfte in 
fich unfymetrifch ift. Herzfeld meint, daß diefe von jedem Befchauer 
empfundene Ungleichheit den Anlaß bildete zu der don den arabi- 
ſchen Schriftftelleen überlieferten Legende von der alten Frau, die ich 
nicht entichließen fonnte, ihr in den Schloßplan fallendes Häuschen 
zu veräußern, was den gerechten, vor Getwaltmittel zurückſchreckenden 
Herricher zwingt, feinen Bau an einer Stelle lückenhaft zu lajjent. 


bor. Der Name Tell adh-dhahab Findet ſich auch jonft für Ruinen, fo 5. B. 
in der Nachbarjchaft von Seleucia (vgl. oben e| 5a es 

' Man darf allerdings nicht überſehen, daß ganz ähnliche Erzählun- 

— auch anderwärts kurſieren, jo 3. B. m Konſtantinopel (von der 

ojchee Sultan Mohanımeds TI.) Eine gewilfe Parallele bildet auch die 

befannte, in ihrer Hiſtorizität allerdings angezweifelte Geſchichte von 
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Durch den gigantifchen Bogen, der die Fafjade in der Mitte 

völlig fprengt, gelangt man in eine geräumige, 43,7 m tiefe Halle, 
die von je 5 parallelen, quergelegten Nebenfammern begleitet 
wird. Das Gewölbe der Halle reicht nicht ganz bis zur. hinteren 
Wand, jondern läßt dort noch eine Art Tympanon frei. Dieſe Rüd- 
wand, die an der Außenfeite oben eine Gallerie von 13 jäulenflan- 
fierten Nifchen zeigt, wird durch einen 4,55 m langen und 2,29 m 
breiten Torweg durchbrochen, der in einen weiteren Raum von an- 
jcheinend quadratifchen Grundriß führt. 

Über die funftgefhihtlihe Stellung und Die 
Zeit der Entftehung des Iwan urteilt Herzfeld (a. a. 
D., ©. 74 ff.) ungefähr folgendermaßen: E3 bejteht eine deutlich er- 
fennbare Berwandtfchaft zwijchen dem Grundriße des Swan mit 
jenen der achämenidifchen Paläſte und dem des von Ardejchir I. in 
Firuzabad (in der Perſis) erbauten Schloffe. Lebteres übertrifft 
der Iwan nicht nur in feinen Dimenfionen bedeutend, jondern auch 
in der ftärferen Ausprägung des helleniftifchen Charakters. Das Ge- 
jamtmotiv, die große Öffnung ziwilchen den gejchlojjenen Mauer— 
fronten, iſt als orientalifch anzufprechen. Die durch die Höhe des 
Barabelbogens veranlaßte gewaltige Frontfuliffe gehört als Schein- 
architektur zu der Familie der fpäthelleniftifchen, falfchen Faffaden. An 
Einheitlichfeit gebricht es der Architektur des Taf gänzlich. Die ver- 
ſtändnisloſe Häufung von Säulen und Nifchen ift nach Analogie 
der Faſſaden der in den hellenijtifchen Euphratftädten errichteten Grab- 
türme durchgeführt, die ihrerfeits ihre Vorlage wieder in Palmyra 
haben. Diefe Wunderftadt in der Wüſte muß überhaupt einen tiefen 
Eindrud auf den Orient gemacht und die Baufunft der Euphrat- 
und Tigrisländer in bejtimmender Weife beeinflußt haben. Als 
Zeuge Diefer Wirkung fteht die Fafjade von Ktefiphon da. Sie fann 
auch zeitlich den Bauten von Palmyra nicht fern ftehen; denn ihre 
Architeftur weiſt mit Sicherheit ins dritte Säculum n. Chr. Als 
Bauherr fann nur Sapor I. (241—72) in Betracht kommen, nicht 
Sapor II. (309—79), der in den arabifchen Quellen meiſt als 
Schloßgründer figuriert‘. Die Bauleitung lag vermutlich in den 
dem Müller von Sansjouci_als Nachbarn des füniglichen Schloßherrn 
Friedrich des Großen. Der Orient liebt überhaupt gern Extreme; Bracht 
und Armut werden dort nicht felten in ſcharfem Kontraft dargeitellt. So 
hatte nach Vambéry (Wanderungen und Erlebniffe in Perſien, 1867, 
©. 162), ein Derwiſch um die Mitte des 19. Fahrhumderts die Er- 
laubnis erhalten, feine ärmliche Hütte unmittelbar neben das pompbafte 
Fortal gr prächtigen Schah-Abbas-Mojchee in Iſpahan zu ſetzen. 

s liegt eine Verwechſſung der beiden Sapors vor; val. dazu oben 
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Händen eines mit der ſpätantiken Kunſt vertrauten byzantiniſchen, 
vielleicht aus Syrien ftammenden Architekten. 

Den am meijten charafteriftifchen Teil des ganzen Iwan, in 
welchem ſich zugleich jeine Hauptbeitimmung als Audienzpalaft mit 
voller Stlarheit ausjpricht, bildet vie große Halle, die Stätte 
für die feterlichen öffentlichen Sigungen und Empfänge des Herr- 
ihers. Im Morgenlande, wo auch an den Königshöfen die ur- 
Iprünglichen patriarchaalifchen Berhältniffe nicht völlig verwiſcht 
jind, haben die privaten und allgemeinen Audienzen der Landes- 
fürjten von jeher eine große Rolle gefpielt. Schon im fogen. Hundert- 
fäulenjaal zu Berfepolis jehen wir eine derartige öffentliche Audienz 
abgebildet. Bon den Achämeniden übernahmen die Sitte die Arja- 
eiden und Safaniden. Von letzteren adoptierten jie endlich, zugleich 
mit der Valaftanlage, die Khalifen. Sie befaßen in der Abbafiden- 
zeit befondere Audienzgebäude (Dar al-amma genannt), in welchen 
fie allwöchentlich für ihre Untertanen öffentliche Situngen ab- 
hielten. über die aroßen, feierlichen Audienzen am Safanidenhofe, 
für die in Ktefiphon gewöhnlich die Iwanhalle diente, find wir durch 
die Schilderungen byzantinifcher und arabifcher Hiftorifer leidlich 
unterrichtet. Bei jolchen Gelegenheiten trug der Großkönig auch die 
ichon oben (S. 40) erwähnte ſchwere Krone, die von der Decke des 
Audienzjaales herabhing!. 

Bon den architeftonifchen Details des Swan hat fich nichts er- 
halten, da der Stud- oder Mörtelüberzug, in dem dieje zum Aus— 
druck Famen, abgefallen ift. Vermutlich war der äußere Effekt noch 
durch Bemalung gefteigert. Auch die ſonſtige fünftlerijche 
Ausſtattung des Palaſtes ift jpurlos verfchwunden. Im 
Innern war der Iwan, wie aus den Berichten der Araber erhellt, 
mit Gemälden und Bildern im Goldrelief geziert. Wenigjtens zum 
Teil ſtammte diefer Schmuck erft von Khosrau I., der überhaupt das 
ganze Schloß einer Rejtauration unterzogen zu haben jcheint. Unter 
den von ihm herrührenden dildlichen Darftellungen wird bejonders 


©. 373. — Hier darf vielleicht noch erwähnt werden, daß nach den allerdings 
nicht immer jehr glaubwirrdigen Angaben der Chronik von Serert (.E.3,; 
Patrol. orient. V, 256) unter der Regierung des Sapor I. im fernen Oſten 
Scans, in der Stadt Meriv, eine Kirche nad) dem Plane des föniglichen 
Schlofjes in Ktefiphon (des Iwan oder des Kar al-abjad?) errichtet 
wurde, die auch den Namen Sttefiphon erhielt. Als Urheberin des Baues 
dird eine ehemalige Frau des genannten Herrſchers, Schiraran, bezeichnet, 
welche nach ihren Übertritt zum Chriftentum den ſaäſanidiſchen Statt- 

balter von Merw geheiratet haben foll. > f 
1 Bal. die intereffante Schilderung bei Tabari 1, 946 u. 1009, 16—17. 
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. eine Szene gerühmt, welche den Kampf um Antiochta (j. dazu oben 
©. 31) zum Vorwurf hatte: da waren die Schlachtreihen der By— 
zantiner und Perſer zu fehen; vor leßteren ritt Khosrau jelbit, in 
grünes Gewand gehüllt und auf einem fahlen Roſſe jigend!. Daß 
man bei den Gemälden des Khosrau I. an Mofaifen zu denfen 
hat, dies wird nicht nur durch Fiterarifche Zeugniffe, ſondern auch 
monumental durch einen Mofaiktubus erwiefen, den ©. Guyer in 
der Halle des Iwan fand. Die Moſaiken wurden wohl durch fyrifche 
Handwerker, die KRhosrau von feinen Feldzügen im Welten mitge- 
bracht hatte (vgl. S. 32), hergeftellt. Als Fußbodenbelag und teil- 
weiſe gewiß auch als Wandbehang dienten im Jan jedenfalls koſt— 
bare Erzeugniffe der Tertilfunft, wie das ja im Orient jeit uralter 
Zeit der Brauch iſt. Ob der riefige Teppich, den die Muslims bet der 
Eroberung Kteſiphons erbeuteten und nach Medina fandten (ſ. S. 41), 
aus dem Iwan (etiva aus der Audienzhalle?) oder aus dem „Weißen 
Schloſſe“ jtammte, verraten uns unfere Quellen nicht. Den Vorhang 
des Iwan haben, wie der Hiftorifer al-Shatib al-Bagdadı mitteilt, 
die arabifchen Truppen bei der Einnahme der Stadt verbrannt. 

Wie Schon oben (S. 39) hervorgehoben wurde, bejtimmten die 
Araber nach ihrem Einzuge in die perſiſche Hauptſtadt die große Halle 
des Iwan provijorifch, bis zur Erbauung einer eigenen Moſchee, 
als Gebetsplag. Die dort befindlichen Gemälde blieben unangetaftet 
und waren noch nach ein paar Jahrhunderten an Ort und Stelle zu 
jehen. So hat fie noch im 9. Jahrhundert al-Buhturi, einer der 
bedeutendſten Dichter der Abbafidenzeit, auf Grund von Autopfie in 
einem vielgerühmten Gedicht über den Iwan befchrieben. 


Die Araber rechneten den Swan, gleich den großen Pyramiden 
bei Kairo, zu den Weltwundern. Ja man hielt ihn vielfach nicht 
für ein von Menfchenhänden geformtes Werk, jondern für eine 
Schöpfung der Dſchinn (Genien, Dämonen), jener der muhamme— 
daniſchen Kosmologie eigentümlichen, zwiſchen Gott und den Men- 
hen jtehenden Meitelftufe vernunftbegabter Wefen, die nach der Le- 
gende, im Dienjte des Weltkönigs Salomo ftehend, da und dort 
auf dem Ervenrund märchenhafte Bauten aufführen?.- Sp werden 

Wahrſcheinlich waren auf den Wänden der beiden königlichen 
Schlöfier in Ktefiphon, des Iwan und des Kafı al-abjad, auch Jagdſzenen zu 
jehen, da uns die Vorliebe der Safaniden, wie überhaupt der orientali- 


ſchen Könige feit aſſyriſcher Zeit, für derlei Daritellungen gut bezeugt ift: 
dal. auch oben ©. 28 und Stred, Aifurbanipal, I, ©. LIV 


& Inſofern die islamiſchen Perfer mit der Maͤrchengeſtalt Salomos 
als Weltkönig den mythiſchen altiraniſchen Herrſcher Dſchemſchid identifi— 
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ihnen z. B. auch die ſtaunenswerten Paläſte und Tempel von Perſe— 
polis und Palmyra zugeſchrieben. Um den Iwan, wie überhaupt 
um die majeſtätiſchen Ueberreſte von Kteſiphon, die von jeher den 
tiefſten Eindruck auf den Orientalen gemacht haben, ſchlingt ſich früh 
das anmutige Rankenwerk der Poeſie. Den Muslims galten die 
verlaſſenen und verfallenen Denkmäler der ehemaligen Weltſtadt 
einerſeits als die unverrückbaren Siegeszeichen ihrer Religion“, ande— 
rerſeits auch als eindringliche Sinnbilder gefallener Größe. Wie die 
Pyramiden, begegnen auch ſie in der arabiſchen Dichtung als ſtehen— 
der Typus der Vergänglichkeit irdiſche Macht. Ein Sultan aus dem 
Haufe der Bujiden, die im 10.—11. Jahrhundert im Jraf als Major- 
domi des Khalifates fchalteten, nämlich Dſchalal ad-Daula (1027 — 
1044) hat, wie uns der arabifche Geograph Jakut zu berichten weiß, 
feine Anweſenheit in Ktefiphon ebenfalls durch zwei den Wechjel des 
Irdiſchen predigende Verſe verewigt, die er in eine Wand des Jrak 
einrigte?. 

Bis zum Negierungsantritte der Abbafiden ſcheint der Iwan 
ziemlich intaft geblieben zu fein; dann aber wurde mit dem Abbruch 
begonnen. Über die Perfönlichfeit des Khalifen, der ihn ver- 
anlaßte, find die Meinungen der Araber geteilt. Meijt wird al- 
Manfur (T754— 75) genannt, daneben Harun ar-Najchid (786—809) 
und as-Saffah (T49—54), der Begründer der Abbafidendynaftie. 
Alle Nachrichten ftimmen aber darin überein, daß Die Niederreißung 
zufeßt wegen Unrentabilität aufgegeben werden mußte, denn Die 
Koften überftiegen weit den erhofften Gewinn?. Diefe Gejchichte 
haben jpätere arabifche Schriftiteller irrig auf den Kaſr al-abjad be- 


zierten, wird auch leßterer gelegentlich als Gründer von Kteſiphon erklärt. 
Als ſolcher gilt ferner bei verſchiedenen arabiſchen Hiſtoxikern Alexander 
der Große, deſſen Figur ſich in der ſpäteren romanhaften Ausſchmückung 
ſeiner Geſchichte ebenfalls vielfach mit Salomo⸗Dſcheinſchid berührt. 

1 Unter den verſchiedenen Vorzeichen, die ſich nach der geſchäftigen 
islamiſchen Legende in der Nacht der Geburt Mohanımeds — das fon- 
pentionelle Datum ift der 20. April 571 — zutrugen und dei kommenden 
Sturz des perſiſchen Reiches verkündeten, wird auch beſonders hervor— 
gehoben, daß der Jwan in der fraglichen Stunde exbebte und 14 feiner 
Sinnen einftürzten (Tabart, Chronik, I, 981, 6; 983, 14), ſowie, dak das 
Throngetwölbe plöglich barſt (I. c., 1 1010, 10). 

2 Selbft in neuerer Zeit find Anjpielungen auf den Iwan in obigent 
Sinne nicht unbeliebt, wie z. B. die dont Sabre 1793 ſtammende Juſchrift 
an dem Wohnhauſe des ismailitiſchen Emire in Masjaf (in Nordſyrien) 
(ehrt; ſ. den Text in Beitr. zur Aſſyriol. VIL 1, ©. 22. 


> Sihnliche, mißglückte Demolierungsperfuche werden auch von da 
Pyramiden erzählt. 
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- zogen, mit welchem es die jüngere Tradition auch ſonſt vielfach zu- 
jammenivirft (vgl. jchon oben ©. 37°). 

Der teilmeife Abbruch des Iwan unter den erſten Abbafiden 
darf als geficherte hiftorifche Tatjache angejehen werden. Bei ver 
Gründung Bagdads und der Erbauung der weitläufigen Sthalifen- 
ichlöffer in der neuen Nefidenz wurde ganz Ktefiphon als ein wegen 
feiner Nähe ſehr willfommener Steinbruch ausgebeutet. Schon 
damals dürfte der Swan, mit Ausnahme der großen Halle und der 
beiden zronthügel, niedergelegt worden jein. In Diejem 
Zuftande erhielt er fi im weſentlichen bis zum Jahre 
1888, wo am 15. April, anläßlich eines großen Hochwaſſers, 
der nördliche Faſſadenflügel einſtürztet. Auch der jet allein 
noch aufrecht jtehende Süpflügel ift von dem gleichen Schidjal 
bedroht, da die hohe Wand infolge Der durch Bodenfeuchtigfeit 
und Erofion bewirkten Verwitterung des Sockels jtarf überhängt. 

Bon dem zweiten Sajanidenpalajte in Ktefiphon, dem Kaſr 
al-abjad wer Weißem Schloffe‘, das fich inner- 
halb des „Altjtadt”viertels (dem heutigen QTumwaiba-Kompler; 
j. ©. 53) erhob, ift, wie es fcheint, fein Stein auf dem 
andern geblieben. ° Es iſt fpurlos verfchwunden. Dieſes 
„weiße Schloß” diente vermutlich den Großfönigen als ge- 
wöhnlicher Wohnfit, während vielleicht der Swan mehr für Die 
Audienzen, die großen Stantsrepräfentationsafte und die Hoffefte 
tejerviert blieb. Die genaue Zeit der Erbauung des Kaſr al-abjad 
it unbefannt. Bei der Einnahme Ktefiphons durch die Araber 
wurde er, ebenjo wie der Iwan, verjchont; Sa°d, der Oberbefehl3- 
aber der islamifchen Truppen, fchlug in ihm fein Hauptquartier 
auf. Erjt in den Tagen des Khalifen al-Muftafi (902—8) erfüllte 
fih das Schickſal des „weißen Schloffes“ ; denn diefer ließ es ab- 
brechen, um Baumaterial für die Vollendung des Palaſtes at-Tadfch 
auf der Djtfeite von Bagdad zu gewinnen, welchen fein Vorgänger, 
al⸗Mu tadid (392 — 902), begonnen hatte. Dabei wurden in ſymboli— 
ſcher Weife als Fundament die Zinnen des Kaſr al-abjad verivandt, 
hingegen das Fundament des letzteren für die Zinnen des Tadich. 

Die baulichen Überreſte, die Seleucia und Ktefiphon hinterlaffen 
haben, find im großen und ganzen recht dürftig. Manches mag noch 


* Aus den Trümmern des Tak⸗i-Kiſra, befonders jenen des 1888 
azufammengeftürzten Fafladenflügels, wurden (nad) Herzied, a. a. ©, 
©. 833) die Häufer des Dorfes Salman Pak, ſowie eine Schule in Bagdad, 
gegenüber der Zitadelle, erbaut. u 
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unter den Erdhügeln fchlummern, die fih da und dort auf dem 
Nuinenfeld auftürmen. Mit Ausnahme des modernen Dorfes Sal- 
man Pak und einiger weniger zerftreuter Nohrhütten von Beduinen 
ijt Heute die ganze Gegend bar aller bewohnten Siedlungen. Die aus- 
gedehnten Sumpfflächen find ein wahres Eldorado für die Wild- 
ſchweine; die Sauhag in den Moräjten von Seleucia bildete in der 
eriten Hälfte des 19. Jahrhunderts ein beliebtes Sportvergnügen der 
europäifchen Kolonie in Bagdad. Auch der König der Tiere, der ſich 
im Jrak und in Perſien in mähnenlofer Geftalt präjentiert, war früher 
— bis in die Mitte des vorigen Jahrhunderts — in den dortigen 
Dſchungeln eine feinesiwegs feltene Erjcheinung. Erſt die ſeit den 
legten drei bis vier Jahrzehnten Tebhafter einjegende Dampf— 
ichiffahrt Hat durch die von ihr hervorgerufene Unruhe das frühere 
ungeftörte Ausleben der Fauna weſentlich beeinträchtigt. 

Die Totenftille, die nun feit vielen Menfchenaltern über dem 
Boden von Seleucia und Ktefiphon brütet, hat auch der Kanonen- 
donner des jegigen Weltkrieges jäh unterbrochen, vor allem durch Die 
erbitterte, mit einem Siege der türfifchen Waffen endigende 
Schlacht, die fich in den Tagen des 22.—25. November 1915 vor 
den Trümmern fafanidifcher Königspracht abfpielte. 

Möchten für das reich gefegnete Irak die harten Kämpfe, Die 
gegenwärtig um feinen Beſitz toben, die Morgenröte einer neuen 
befieren Stra bedeuten und die Wiederfehr jener glücklichen Heitläufte, 
in denen Babylon, Seleucia, Ktefiphon und Bagdad, fich einander 
in der erhabenen Aufgabe einer großartigen Kulturmiffton ablöjend, 
mit dem Glanze ihres Ruhmes den Erdfreis erfüllten! 


Nachtrag zu ©. 27. 


Die Afademie von Makhoza hat nur einmal, unter dem bochbe- 
deutenden Raba bar Fofeph (geboren 299 n. Chr. in Mafhoza) auf 
kurze Zeit die geiftige Führung der babyloniſchen Juden bejeifen. Raba, - 
eine Talmıdantorität allereriten Ranges, der für das wenige Dezennien 
nach feinem Tode begonnene große Werf der Redaktion des babyloniſchen 
Talmuds die meiften Baufteine geliefert hat, verlegte im Jahre 397, nach 
ſeiner Wahl zum Schulvorſtande von Pombeditha am Euphrat, das Rektorat 
hon dort nach feiner Vaterſtadt Mafhoza und erhob dieſe durch ſeine über⸗ 
ragende Perſönlichkeit zum wiſſenſchaftlichen Zentrum des jüdiſchen Baby— 
Yoniens. Nach ſeinem Tode (352) fiel jedoch Die (eitende Stellung wieder 
PBombeditha zu. F 

In Makhoza reſidierte auch der Exilarch, der fog. „Fürſt des 
Exils“ Roſch galutha), der oberite jüdiſ che Verwaltungsbeamte Babyloniens, 
unter den Saſaniden einer der erſten Würdenträger des Reiches. Er der- 
einigte in feinen Händen viel Macht, vor allem dadurch, daß er die politijche 
Rertretung feiner Glaubensgenoffen gegeniiber der Staatsgewalt ausübte. 
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Im Anſchluß an feine Darftellung der altägyptifchen Kultur (Bd. 
macht Berfafjer zum erften Mal den Verſuch, die babylonifche und jüdiſ 
Kultur als eine Entwicklungseinheit darzuſtellen; er ſucht dabei die E 
ſeitigkeit einiger neuerer Orientaliſten zu vermeiden; das Ergebnis 
der endgültige Nachweis, daß die Judäer von Babylonien Stoffe u 
Anregungen in weitelten Umfang erhalten, ‚aber diefe Elemente in all 
Gebieten der Kultur ſchöpferiſch und felbjtändig fortgebildet haben. 

Eine umfafjende Darftellung aller Kulturgebiete bei Babyloniern 
„Juden. (Öeographie, Bolit. Geſchichte, Verfaffung u. Ständebildun 
Religion, Kunft u. Schrift, Wiſſenſchaft, ſchöne Literatur) war un 
läßlich. Vieles ift Hier zum erſten Male behandelt. Die Entwicklun 
geihichte der babylonifchen Religion ift die erfte, die diefen Nam 
verdient; aber auch die judiſche Religionsgeſchichte, in der Berfaffer v 
Amos bis Jeſus und Paulus ein Analogon der Geſchichte der helleniſch 
Philojophie findet, bringt neue Anregungen. Den Schluß bildet eine aı 
führliche Charafteriftif des Heutigen Judentums umd feiner Bedeutung f 
unſere Kultur. | 
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